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Uhland als Protestant das 1st 1nNe Perspektive, qdie sich dem kulturellen edächtnis
den Dichter und Freiheitshelden nicht unmittelbar aufdrängt. Dabei bescheinigte

ihm Sse1Ne Wıtwe, habe über eın „wahrhaftes, redliches und frommes Gemüth‘
verfügt“ und 1mM Angesicht Vo  — Krankheit und Tod auf (io0ttes „WO  achende Füh-
rung‘ vertraut.® Dergleichen INAS Te1lllc uch dem biographischen (ijenre und dem
Bemühen der Ehefrau, eın fleckenloses edächtnis schaffen, geschuldet Se1N.

Bedeutsamer dürfte er :ohl se1n, Adass Uhland AUS dem Milieu des württember-
gischen Luthertums TAaAammtTte €e1n Vo Pıetismus beeinflusster? Girofsvater Ludwig
Joseph Uhland Wr Theologieprofessor und Superattendent des Stifts.” In dieser F1-
genschaft wird selner noch heute Brunnen 1ın dessen ulsenho gedacht. Seline
Bedeutung für den reichte über die gewöhnlichen familiären Bande hinaus: Er
gab dem Jungen Ludwig Uhland Konfirmandenunterricht, und tatsächlic kann IA  —

uch wenIlgstens 1nNe mittelbare Wirkung dieses Unterrichts ogreifen: Miıt vierzehn

Der vorliegende Aufsatz geht auf einen Vortrag zurück, den ich November A0O172 der
Universıitat Tübingen 1mM Rahmen eilnNner VOT1 ecorg Braungart un Hetmar Till organısierten KINgvVOr-
lesung ber Ludwig Uhland gehalten habe

Inma Uhland, Ludwig Uhlands Leben. Äus dessen Nachlafs Unı AUS eıgener Erinnerung —
mengestellt VOT1 seINer Wıttwe, Stuttgart 15/4,

Uhland, Ludwig Uhlands Leben WI1€ Anm. 2) 4/5; allgemein Uhlands religiöser Praxıs die
Hınwelse, die artmut Froeschle, Ludwig Uhland Unı die Romantik, öln 197/3, 332, '11-

tragen konnte.
ermann Niethammer, [Ies Jungen Uhland Umwelt Unı sSeINE Jugendbliebe erlauscht AUS selInen

Liebesliedern, Ulm 1953,
Uhland, Ludwig Uhlands Leben WI1€ Anm 2) 1f. Hans ayer, ( patrıa Statque caditque

SUua  s [)as Evangelische Ötift als württembergisch-kirchliche Bildungseinrichtung, In oachim Hahn/
Hans ayer, [)as Evangelische Ötift In Tübingen. Geschichte un (egenwart Zwischen Weltgeist
Unı Frömmigkeit, -1 ler 4, betont allerdings: „neben Schnurrer blieb seIN Amtsvorgänger
Ludwig Josef Uhland, Ephorus VOT1 1//72 Ad1Il, e1INe blasse (jestalt. Nur durch selInen dichtenden ach-
fahren merkt 111A111 bei diesem Namen uf“‚ den Lebensdaten eb 251; ausführlicher: Theaodor
Schaott, Art. Uhland, Ludwig Joseph, In ADRB 39 1465- 145 uch Uhlands lateinisches (jedicht
für selInen (irofsvater AUS dem Jahre 15053 (Eugen Nägele, eıträge Uhlands Jugenddichtung, In
Nachrichten ber das königliche (ymnasıum Tübingen V()] Schuljahr 892/93, Tübingen 18595,
1—4  O zweite Zählung], 24{f.; Hermann Steinthal, DIie Tübinger schola anatolica 1 SO0 Unı ihr
Schüler Ludwig Uhland, In Ludwig Uhland. Werk Unı Wirkung. Festschrift des Uhland-Gymnasiums
Tübingen ZU 00 Geburtstag des Politikers, Gelehrten, Dichters, Tübingen 1985/, 1-158, 4)
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Ludwig Uhland – die romantische Religion

Volker Leppin

Uhland als Protestant – das ist eine Perspektive, die sich dem kulturellen Gedächtnis

an den Dichter und Freiheitshelden nicht unmittelbar aufdrängt.
1

Dabei bescheinigte

ihm seine Witwe, er habe über ein „wahrhaftes, redliches und frommes Gemüth“

verfügt
2

und im Angesicht von Krankheit und Tod auf Gottes „wohlmachende Füh-

rung“ vertraut.
3

Dergleichen mag freilich auch dem biographischen Genre und dem

Bemühen der Ehefrau, ein fleckenloses Gedächtnis zu schaffen, geschuldet sein.

Bedeutsamer dürfte daher wohl sein, dass Uhland aus dem Milieu des württember-

gischen Luthertums stammte: Sein vom Pietismus beeinflusster
4

Großvater Ludwig

Joseph Uhland war Theologieprofessor und Superattendent des Stifts.
5

In dieser Ei-

genschaft wird seiner noch heute am Brunnen in dessen Außenhof gedacht. Seine

Bedeutung für den Enkel reichte über die gewöhnlichen familiären Bande hinaus: Er

gab dem jungen Ludwig Uhland Konfirmandenunterricht, und tatsächlich kann man

auch wenigstens eine mittelbare Wirkung dieses Unterrichts greifen: Mit vierzehn

1
Der vorliegende Aufsatz geht auf einen Vortrag zurück, den ich am 12. November 2012 an der

Universität Tübingen im Rahmen einer von Georg Braungart und Dietmar Till organisierten Ringvor-

lesung über Ludwig Uhland gehalten habe.

2
Emma Uhland, Ludwig Uhlands Leben. Aus dessen Nachlaß und aus eigener Erinnerung zusam-

mengestellt von seiner Wittwe, Stuttgart 1874, 2.

3
Uhland, Ludwig Uhlands Leben (wie Anm. 2), 475; s. allgemein zu Uhlands religiöser Praxis die

Hinweise, die Hartmut Froeschle, Ludwig Uhland und die Romantik, Köln u. a. 1973, 332, zusammen-

tragen konnte.

4
Hermann Niethammer, Des jungen Uhland Umwelt und seine Jugendbliebe erlauscht aus seinen

Liebesliedern, Ulm 1953, 15.

5
Uhland, Ludwig Uhlands Leben (wie Anm. 2), 1f. Hans Mayer, „… cum patria statque caditque

sua“ – Das Evangelische Stift als württembergisch-kirchliche Bildungseinrichtung, in: Joachim Hahn/

Hans Mayer, Das Evangelische Stift in Tübingen. Geschichte und Gegenwart – Zwischen Weltgeist

und Frömmigkeit, 11–102, hier 54, betont allerdings: „neben Schnurrer blieb sein Amtsvorgänger

Ludwig Josef Uhland, Ephorus von 1772 an, eine blasse Gestalt. Nur durch seinen dichtenden Nach-

fahren merkt man bei diesem Namen auf “; zu den Lebensdaten s. ebd. 281; ausführlicher: Theodor

Schott, Art. Uhland, Ludwig Joseph, in: ADB 39 (1895), 146–148. S. auch Uhlands lateinisches Gedicht

für seinen Großvater aus dem Jahre 1803 (Eugen Nägele, Beiträge zu Uhlands Jugenddichtung, in:

Nachrichten über das königliche Gymnasium zu Tübingen vom Schuljahr 1892/93, Tübingen 1893,

1–48 [zweite Zählung], 24f.; Hermann Steinthal, Die Tübinger schola anatolica um 1800 und ihr

Schüler Ludwig Uhland, in: Ludwig Uhland. Werk und Wirkung. Festschrift des Uhland-Gymnasiums

Tübingen zum 200. Geburtstag des Politikers, Gelehrten, Dichters, Tübingen 1987, 1–18, 4).
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Ludwig Uhland die romantische Religion

C GEJahren verfasste Uhland eın langes Gedicht „Jesu Auferstehung und Himmelfahrt
1ın welchem sich die UuInahme dogmatischer Topol, :ohl uch künstlerischer FIN-
Adrücke und VOTL em romantische Intensıitat miteinander verbinden. er instieg
evozlert das Bild Jesu 1mM Tra

„ In e1Nes Felsen nachtumflorten Schofße,
[ JIa lag der heil’ge (jottessohn,
[ JIa lag blafßentstellt, auf düstrem Moose,
[Des Lebens dem Wr entflohn.
[ JIa ruhten sSEINE CGlieder, ach! clie müden,
In stillem Frieden.“

Bemerkenswerter als dies scheint aber, dass sich ın dem frühen Gedicht bereits WwWel
Motıve andeuten, die auf modifizierte WeIlse noch 1mM (Jeuvre des reifen Dichters
auftreten: 1nNe Tendenz ZU!T: Universalisierung Vo  — Religion und eın Kıngen das
Sich-Entziehen des Heiligen.‘ [ )as erstie Moment zeigt sich ın der räumlichen WIeE
zeitlichen Ausweiltung des Geschehens der Auferstehung, welche theologisc dem
edanken USAaruc Sibt, dass S1€E den Mittelpunkt des Weltgeschehens bildet SO
werden die irdischen Geschehnisse mi1t den himmlischen kontrastiert: Während auf
Erden „Nur wen ge selner Treuen chüler“ ZU Girab USCII, „weıinten ihm 1ın UllC1I-

me(flßnen Weiten/Der nge Saiten‘, und uch die ngel, die weiterhin die
age anstımmten. ] ese age findet ihr nde ın der Auferstehung, welche der Junge
Uhland 1ın kosmische DIimensionen stellt:

„a brausten ild der Erde Eingeweide,
[ ıe Meere strebten himmelan,
Der Tabor un: der Hermon wankten beide,
Paläste rilß Cles Sturmwinds Zahn;
[ JIa Spralng der Jesusfels, gleich alten Eichen
Bel Wetterstreichen .“

Offenkundig schöpfte Uhland hier AUS den alttestamentlichen Messiasankündigun-
CH, die {wa 1ın Sach 14,3—7 die umfassende Umgestaltung der Welt mi1t dem Kom-
1CH des Mess1ias verbinden. Neutestamentlich 1st dies vorwiegend mıiıt der Kreuz1-
SUNSSSZENC verbunden (Mt 27,51-53), ber uch WIE bei Uhland mi1t dem Ustertag
(Mt 28,2) Iese otivik dient ZU einen SCAIIIC als Folie ZU!T: Ausmalung der IIra-
matik der Auferstehungsszene mıiıt dem Sturz der römischen Wächter, WIE S1€E 1ın der
bildenden uns vIelTac dargeste wurde und VOoO  — Uhland 1U  — uch entsprechend
geschilder wurde. /Zum anderen ber wird damıit uch 1ne theologische mgewich-
(ung VOLSCHOININCH, die dem Konfirmanden vielleicht nicht 1mM vollen Ma{fßse bewusst
WAdl, die ber charakteristisch für umbrechende protestantische Wahrnehmungen 1ın
der Romantik ist Nicht das für die frühneuzeitliche reformatorische Frömmigkeit
1mM Vordergrund stehende Todesgeschehen Karfreitag, sondern die Lebenspen-
dung (Istern bildet die Folie für 1nNe posıtıve religiöse Identifikation, und S1€E

Ludwig Uhland, Werke, hg. Hartmut Fröschle Walter Scheffler. Samtliche Gedichte,
München 1950, 356f.

Mıt dieser Begrifflichkeit wird aufgenommen, AaSsSSs sich bei Uhland das Wort „heilig” gehäuft
findet (S. Hans Haag, Ludwig Uhland. DIie Entwicklung des Lyrikers un die £NE€ESIS des Gedichtes,
Stuttgart 190 /, 18)
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Jahren verfasste Uhland ein langes Gedicht „Jesu Auferstehung und Himmelfahrt“,
6

in welchem sich die Aufnahme dogmatischer Topoi, wohl auch künstlerischer Ein-

drücke und vor allem romantische Intensität miteinander verbinden. Der Einstieg

evoziert das Bild Jesu im Grabe:

„In eines Felsen nachtumflorten Schoße,

Da lag der heil’ge Gottessohn,

Da lag er blaßentstellt, auf düstrem Moose,

Des Lebens Odem war entflohn.

Da ruhten seine Glieder, ach! die müden,

In stillem Frieden.“

Bemerkenswerter als dies scheint aber, dass sich in dem frühen Gedicht bereits zwei

Motive andeuten, die auf modifizierte Weise noch im Oeuvre des reifen Dichters

auftreten: eine Tendenz zur Universalisierung von Religion und ein Ringen um das

Sich-Entziehen des Heiligen.
7

Das erste Moment zeigt sich in der räumlichen wie

zeitlichen Ausweitung des Geschehens der Auferstehung, welche theologisch dem

Gedanken Ausdruck gibt, dass sie den Mittelpunkt des Weltgeschehens bildet. So

werden die irdischen Geschehnisse mit den himmlischen kontrastiert: Während auf

Erden „Nur wen’ge seiner treuen Schüler“ zum Grab zogen, „weinten ihm in uner-

meßnen Weiten/Der Engel Saiten“, und es waren auch die Engel, die weiterhin die

Klage anstimmten. Diese Klage findet ihr Ende in der Auferstehung, welche der junge

Uhland in kosmische Dimensionen stellt:

„Da brausten wild der Erde Eingeweide,

Die Meere strebten himmelan,

Der Tabor und der Hermon wankten beide,

Paläste riß des Sturmwinds Zahn;

Da sprang der Jesusfels, gleich alten Eichen

Bei Wetterstreichen.“

Offenkundig schöpfte Uhland hier aus den alttestamentlichen Messiasankündigun-

gen, die etwa in Sach 14,3–7 die umfassende Umgestaltung der Welt mit dem Kom-

men des Messias verbinden. Neutestamentlich ist dies vorwiegend mit der Kreuzi-

gungsszene verbunden (Mt 27,51–53), aber auch wie bei Uhland mit dem Ostertag

(Mt 28,2). Diese Motivik dient zum einen schlicht als Folie zur Ausmalung der Dra-

matik der Auferstehungsszene mit dem Sturz der römischen Wächter, wie sie in der

bildenden Kunst vielfach dargestellt wurde und von Uhland nun auch entsprechend

geschildert wurde. Zum anderen aber wird damit auch eine theologische Umgewich-

tung vorgenommen, die dem Konfirmanden vielleicht nicht im vollen Maße bewusst

war, die aber charakteristisch für umbrechende protestantische Wahrnehmungen in

der Romantik ist: Nicht das für die frühneuzeitliche reformatorische Frömmigkeit so

im Vordergrund stehende Todesgeschehen am Karfreitag, sondern die Lebenspen-

dung an Ostern bildet die Folie für eine positive religiöse Identifikation, und sie

6
Ludwig Uhland, Werke, hg. v. Hartmut Fröschle u. Walter Scheffler. Bd. 1: Sämtliche Gedichte,

München 1980, 356f.

7
Mit dieser Begrifflichkeit wird aufgenommen, dass sich bei Uhland das Wort „heilig“ gehäuft

findet (s. Hans Haag, Ludwig Uhland. Die Entwicklung des Lyrikers und die Genesis des Gedichtes,

Stuttgart 1907, 18).



Volker Leppıin

ipfelt, dies das zweılte charakteristische Moment der frühen Dichtung, darin, dass
Christus sich ben jenen Jüngern, denen sich gerade Uurc die Auferstehung mäch-
t1g erwlesen hat, 1ın der Himmelfahrt wieder entzieht:

„Doch bald entschlüpft dem Ather e1Ne Wolke
Und hebet den Erstandnen auf.
Er spricht seinem tiefgerührten Volke
eIiros zu. alter geht meın Lauf!‘
Und bald entschwind ’ t ber allen ternen
In blauen Fernen.“

So endet das Gedicht, und das el wiederum 1mM Kirchenjahr gesprochen: [ )as
letzte Wort hat Himmelfahrt Pfingsten T1 nıcht 1ın den 1C In Olchen Zeilen
INAS sich die I)istanz des Jugendlichen gegenüber aufßeren Formen gelebter Religiosi-
tat zeigen. In einem welteren christentumsgeschichtlichen Hor1izont repräsentiert
damıit ber uch den Iypus negatıver Theologie, für die (i0ttes Realität über das hier
und Jetz begrifflich erfassbhare hinausgeht und er 1mM Wesentlichen nicht POSI1ELV
erfassbar 1st ] ese Vorstellung ildete OTIfenDar 1ne bleibende religiöse Grunderfah-
LUNS Uhlands, denn S1€E egegnet 1ın gewandelter Form 1ın seinem spateren (Jeuvre
wieder. S1€e machte iıhn ber uch naheliegender VWeIlise für Formen VOoO  — Religiosität
empfänglich, für die weniger qdie dogmatische konfessionelle Bestimmung entschei-
dend Wr als die Beschreibung eliner Grundgestimmtheit des Menschen 1mM Angesicht
(ijottes.

Spricht 111l über den evangelischen Glauben 1800, drängt sich ben dies
als qdie entscheidende, INnNOvaTtıve Entwicklung auf, welche sich VOLrL em mıiıt dem
Namen Friedrich Daniel TNS Schleiermacher verbindet. Seine Bedeutung für den
Neuprotestantismus jeg ın der Gabe, mıiıt der LICLUC Strömungen aufgri und dem
Christentum amalgamierte. Vom 21 Dezember 1797 bis August 1799 ın BHer-
lin 1ın eliner Wohngemeinschaft mıiıt Friedrich Schlegel.® urt Nowak hat nachgezeich-
nel, WIE hier 1nNe gelistige Strömung entstand, ın der religiöses und romantisches
Denken ineinander olitten. Im 1C auf Uhland lässt €£1 aufhorchen, WEeIcC orofße
Bedeutung universalreligiöse onzepte hier In mehreren NIiauien entwI1-
ckelte chlege 798/99 die Vorstellung einer Reform des Christentums, UuUurc
welche dieses sich 1ın Richtung eliner Universalreligion transformieren sollte ? Schlei-
ermacher formte 1ın selinen „Reden über die Religion qdie Gebildeten unftier ihren
Verächtern‘ die CArıstiliche Gottesvorstellung Anknüpfend traditionelle mYySt1-
sche Vorstellungen, VOTL em ber die zeitgenössische Romantik aufgreifend, tellte

1ın den Mittelpunkt Se1INESs Religionsverständnisses die „Anschauung des Unıyer-
SL11115 1 welche ihren anthropologischen Haftpunkt nicht 1ın kognitiven en des

urt owak, Schleiermacher. Leben, Werk Unı Wirkung, öttingen 2001, S
urt owak, Schleiermacher Unı die Frühromantik. 1N€ literaturgeschichtliche Stuclie ZU

mantischen Religionsverständnis Unı Menschenbild Ende des 18. Jahrhunderts In Deutschland,
Welmar 1956 ( Arbeiten ZUTE Kirchengeschichte 9) 51—553

10 Vgl die Ausführungen bei Friedrich Schleiermacher, ber die Religion. Reden die (ıebildeten
unflfer ihren Verächtern hg. (1unter Meckenstock, Berlin/New York 2001, /9, ber die Reli-
g10N: INT- begehrt nicht das Uniyersum seINer Natur ach bestimmen Unı erklären, WIE die
Metaphysik, S1€E begehrt nicht AUS Kraft der Freiheit Unı der göttlichen Willkuühr des Menschen CN

fortzubilden Unı fertig machen WIE die Moral Ihr Wesen ist weder Denken och Handeln, sondern
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gipfelt, dies das zweite charakteristische Moment der frühen Dichtung, darin, dass

Christus sich eben jenen Jüngern, denen er sich gerade durch die Auferstehung mäch-

tig erwiesen hat, in der Himmelfahrt wieder entzieht:

„Doch bald entschlüpft dem Äther eine Wolke

Und hebet den Erstandnen auf.

Er spricht zu seinem tiefgerührten Volke:

‚Getrost! zum Vater geht mein Lauf!‘

Und bald entschwind’t er über allen Sternen

In blauen Fernen.“

So endet das Gedicht, und das heißt, wiederum im Kirchenjahr gesprochen: Das

letzte Wort hat Himmelfahrt – Pfingsten tritt nicht in den Blick. In solchen Zeilen

mag sich die Distanz des Jugendlichen gegenüber äußeren Formen gelebter Religiosi-

tät zeigen. In einem weiteren christentumsgeschichtlichen Horizont repräsentiert er

damit aber auch den Typus negativer Theologie, für die Gottes Realität über das hier

und jetzt begrifflich erfassbare hinausgeht und daher im Wesentlichen nicht positiv

erfassbar ist. Diese Vorstellung bildete offenbar eine bleibende religiöse Grunderfah-

rung Uhlands, denn sie begegnet in gewandelter Form in seinem späteren Oeuvre

wieder. Sie machte ihn aber auch naheliegender Weise für Formen von Religiosität

empfänglich, für die weniger die dogmatische konfessionelle Bestimmung entschei-

dend war als die Beschreibung einer Grundgestimmtheit des Menschen im Angesicht

Gottes.

Spricht man über den evangelischen Glauben um 1800, so drängt sich eben dies

als die entscheidende, innovative Entwicklung auf, welche sich vor allem mit dem

Namen Friedrich Daniel Ernst Schleiermacher verbindet. Seine Bedeutung für den

Neuprotestantismus liegt in der Gabe, mit der er neue Strömungen aufgriff und dem

Christentum amalgamierte. Vom 21. Dezember 1797 bis August 1799 lebte er in Ber-

lin in einer Wohngemeinschaft mit Friedrich Schlegel.
8

Kurt Nowak hat nachgezeich-

net, wie hier eine geistige Strömung entstand, in der religiöses und romantisches

Denken ineinander glitten. Im Blick auf Uhland lässt dabei aufhorchen, welch große

Bedeutung universalreligiöse Konzepte hier gewannen. In mehreren Anläufen entwi-

ckelte Schlegel um 1798/99 die Vorstellung einer Reform des Christentums, durch

welche dieses sich in Richtung einer Universalreligion transformieren sollte.
9

Schlei-

ermacher formte in seinen „Reden über die Religion an die Gebildeten unter ihren

Verächtern“ die christliche Gottesvorstellung um. Anknüpfend an traditionelle mysti-

sche Vorstellungen, vor allem aber die zeitgenössische Romantik aufgreifend, stellte

er in den Mittelpunkt seines Religionsverständnisses die „Anschauung des Univer-

sums“,
10

welche ihren anthropologischen Haftpunkt nicht in kognitiven Gaben des

8
Kurt Nowak, Schleiermacher. Leben, Werk und Wirkung, Göttingen 2001, 89.

9
Kurt Nowak, Schleiermacher und die Frühromantik. Eine literaturgeschichtliche Studie zum ro-

mantischen Religionsverständnis und Menschenbild am Ende des 18. Jahrhunderts in Deutschland,

Weimar 1986 (Arbeiten zur Kirchengeschichte 9), 51–53.

10
Vgl. die Ausführungen bei Friedrich Schleiermacher, Über die Religion. Reden an die Gebildeten

unter ihren Verächtern (1799), hg. v. Günter Meckenstock, Berlin/New York 2001, 79, über die Reli-

gion: „Sie begehrt nicht das Universum seiner Natur nach zu bestimmen und zu erklären, wie die

Metaphysik, sie begehrt nicht aus Kraft der Freiheit und der göttlichen Willkühr des Menschen es

fortzubilden und fertig zu machen wie die Moral. Ihr Wesen ist weder Denken noch Handeln, sondern
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Menschen en ollte, sondern 1ın eliner eigenen „Provınz 1mM Gemüthe“ 11 dem (e-
fühl

Auch WE sich nicht nachvollziehen lässt, ob Uhland Vo  — diesen Entwicklungen
1ın Berlin WUuSsSsTe immerhin wurden Schleiermachers Reden 1 S06 eın zweltes Mal
aufgelegt13 lässt sich csehr chnell SCI, dass qdie Religiosität, die sich darin aufßerte,
selner eigenen ın mancher Hinsicht entgegenkam. I DIies zeigt sich bereits 1ın den IV S-
tischen Anklängen und der Universalisierungstendenz des Jungen Konfirmanden,
findet ber selinen intensiıvsten USAruc 1ın der Programmschrift „Über das Roman-
tische”, die 1807 1mM „Sonntagsblatt” erschien.'* BHel dieser Teitschrift andelte

sich das zentrale rgan des Ersten übinger Romantikerkreises !> er kleine
7irkel traf sich regelmäfßsig ZU Weintrinken 1mM „Gasthaus ZU Ochsen Schmid-
thor“16 oder Hause bei ust1inus Kerner 1ın der Stipendiatengemeinschaft 1mM
„Neuen Bau 1 Iso dem Martinianum !® Kerner ildete 1111} mi1t dem ‚WL

zigjährigen Uhland den Kern des Kreises, *” dem aufßerdem ermann Gmelin, arl
KOser, Uhlands spaterer Biograp arl ayer, WIeE die beiden Vorgenannten eın Jurist,
Heinrich Köstlin, eın Mediziner, TNS Uhland, Johann Carl Samuel Tritschler, en]a-
M1n Härlin, Christian Reufß, eorg äager und, OTIfenDar als einz1iger eologe, Y1S-
toph Jäager, angehörten. [ )as Sonntagsblatt Adrückt zugleic. die hohe Selbstwahrneh-
INUNS und die begrenzten Möglichkeiten dieses relses AUL  S Man verstand als
Gegenentwurf ZU orgenbla für gebildete Stände AUS dem damals noch 1ın Tübin-
CI ansässigen““ Hause Cotta,““ einem antiromantisch ausgerichteten Organ;““ 1ın ihm

Anschauung un (Giefuhl. Anschauen ll S1€E das Universum ; vgl ZUTE FEinordnung In den SPINOZIS-
musdiskurs Koanrad (.ramer, „Anschauung des Universums“” Schleiermacher Unı SplInoza, In Ulrich
Barth (Hg.) 00 Jahre "Reden ber die Religion , Berlin/New York Z000, 115-141

11 Schleiermacher, Reden WI1€ Anm 10), /}
12 /ur Problematik der Zuordnung VO  z Anschauung un (jefuhl In den Reden Christiane Ehr-

hardt, Religion, Bildung Unı Erziehung bei Schleiermacher. 1N€ Analyse der Beziehungen Unı des
Widerstreits zwischen den „Reden ber die Religio: Unı den „Monologien’, (Göttingen 2005, 45

15 Vgl hierzu Schleiermacher, Reden WI1e€ Anm. 10), 5(}
Ludwig Uhland, Werke, hg. Hans-Rüdiger Schwab. Dichtungstheoretische Schriften.

Wissenschaftliche Schriften. Paolitische Reden Unı Schriften. Briefe, Frankfurt/M. 198595, 345
15 /Zum Begriff Uhland, Werke (Ed Schwab) WI1€ Anm 14), 2063; vgl ZU Sonntagsblatt uch

Haag, Uhland WI1e€ Anm /) 25f.; Froeschle, Uhland Unı Romantik WI1€ Anm 3) AMAMI— 27 Armın
Gebhardt, Schwäbischer Dichterkreis. Uhland, Kerner, Schwab, Hauff, Mörike, Marburg 2004;, /-—20,
Ordnet Uhland In den „Schwäbischen Dichterkreis“ e1n.

16 arl ayer, Ludwig Uhland, sSeINE Freunde Unı Zeitgenossen. L, Stuttgart 1506 /,
L/ ayer, Uhland WI1e€ Anm. 16), 76
15 /Zur Bezeichnung des Martiınlanums bei der Alten ula als „Neuer Bau  s arl Klüpfel, Geschichte

Unı Beschreibung der Universıitat Tübingen, Tübingen 1549, 169; (Jtto Borst, I|DIE Tübinger Romantik,
In Hermann Bausinger (Hg.) Ludwig Uhland. Dichter, Politiker, Gelehrter, Tübingen 19855, 307

19 DIie Auflistung der Mitglieder ach ayer, Uhland WI1€ Anm 16), /6, Angaben Lebensdaten
Unı beruflicher Urlentierung bei Otto-Joachim TUÜSSer, Justinus Kerner 56-—-1 rzt Poet
Geisterseher, Berlin 198/, U: (imelin eb Reufs Unı Christoph äager werden bei FUÜuSSsSer
nicht erwähnt.

A() Der mzug ach uttgar erfolgte ersti 1510 (Liselotte Lohrer, (.‚otta. Geschichte e1INES Verlages
—19 gar 1959, 81)

Al ayer, Uhland WI1e€ Anm. 16),
A Lohrer, (‚otta WI1€ Anm. 20), schreibt 1mM Blick auf die Romantik, AaSsSSs sich 1mM Morgenblatt

„alle ihre (Gregner en Stelldichein gaben Unı S1€E schärfsten angriffen .
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Menschen haben sollte, sondern in einer eigenen „Provinz im Gemüthe“,
11

dem Ge-

fühl.
12

Auch wenn sich nicht nachvollziehen lässt, ob Uhland von diesen Entwicklungen

in Berlin wusste – immerhin wurden Schleiermachers Reden 1806 ein zweites Mal

aufgelegt
13

– lässt sich sehr schnell sagen, dass die Religiosität, die sich darin äußerte,

seiner eigenen in mancher Hinsicht entgegenkam. Dies zeigt sich bereits in den mys-

tischen Anklängen und der Universalisierungstendenz des jungen Konfirmanden, es

findet aber seinen intensivsten Ausdruck in der Programmschrift „Über das Roman-

tische“, die am 1. 3. 1807 im „Sonntagsblatt“ erschien.
14

Bei dieser Zeitschrift handelte

es sich um das zentrale Organ des Ersten Tübinger Romantikerkreises.
15

Der kleine

Zirkel traf sich regelmäßig zum Weintrinken im „Gasthaus zum Ochsen am Schmid-

thor“
16

oder zu Hause bei Justinus Kerner in der Stipendiatengemeinschaft im

„Neuen Bau“,
17

also dem Martinianum.
18

Kerner bildete zusammen mit dem zwan-

zigjährigen Uhland den Kern des Kreises,
19

dem außerdem Hermann Gmelin, Karl

Roser, Uhlands späterer Biograph Karl Mayer, wie die beiden Vorgenannten ein Jurist,

Heinrich Köstlin, ein Mediziner, Ernst Uhland, Johann Carl Samuel Tritschler, Benja-

min Härlin, Christian Reuß, Georg Jäger und, offenbar als einziger Theologe, Chris-

toph Jäger, angehörten. Das Sonntagsblatt drückt zugleich die hohe Selbstwahrneh-

mung und die begrenzten Möglichkeiten dieses Kreises aus: Man verstand es als

Gegenentwurf zum Morgenblatt für gebildete Stände aus dem damals noch in Tübin-

gen ansässigen
20

Hause Cotta,
21

einem antiromantisch ausgerichteten Organ;
22

in ihm

Anschauung und Gefühl. Anschauen will sie das Universum“; vgl. zur Einordnung in den Spinozis-

musdiskurs Konrad Cramer, „Anschauung des Universums“. Schleiermacher und Spinoza, in: Ulrich

Barth (Hg.), 200 Jahre "Reden über die Religion", Berlin/New York 2000, 118–141.

11
Schleiermacher, Reden (wie Anm. 10), 72.

12
Zur Problematik der Zuordnung von Anschauung und Gefühl in den Reden s. Christiane Ehr-

hardt, Religion, Bildung und Erziehung bei Schleiermacher. Eine Analyse der Beziehungen und des

Widerstreits zwischen den „Reden über die Religion“ und den „Monologien“, Göttingen 2005, 23.

13
Vgl. hierzu Schleiermacher, Reden (wie Anm. 10), 50.

14
Ludwig Uhland, Werke, hg. v. Hans-Rüdiger Schwab. Bd. 2: Dichtungstheoretische Schriften.

Wissenschaftliche Schriften. Politische Reden und Schriften. Briefe, Frankfurt/M. 1983, 345.

15
Zum Begriff s. Uhland, Werke (Ed. Schwab) II (wie Anm. 14), 263; vgl. zum Sonntagsblatt auch

Haag, Uhland (wie Anm. 7), 25f.; Froeschle, Uhland und Romantik (wie Anm. 3), 20–22. Armin

Gebhardt, Schwäbischer Dichterkreis. Uhland, Kerner, Schwab, Hauff, Mörike, Marburg 2004, 7–26,

ordnet Uhland in den „Schwäbischen Dichterkreis“ ein.

16
Karl Mayer, Ludwig Uhland, seine Freunde und Zeitgenossen. Bd. 1, Stuttgart 1867, 76.

17
Mayer, Uhland (wie Anm. 16), 76.

18
Zur Bezeichnung des Martinianums bei der Alten Aula als „Neuer Bau“ s. Karl Klüpfel, Geschichte

und Beschreibung der Universität Tübingen, Tübingen 1849, 169; Otto Borst, Die Tübinger Romantik,

in: Hermann Bausinger (Hg.), Ludwig Uhland. Dichter, Politiker, Gelehrter, Tübingen 1988, 39f.

19
Die Auflistung der Mitglieder nach Mayer, Uhland (wie Anm. 16), 76, Angaben zu Lebensdaten

und beruflicher Orientierung bei Otto-Joachim Grüsser, Justinus Kerner 1786–1862. Arzt – Poet –

Geisterseher, Berlin u. a. 1987, 50; zu Gmelin s. ebd. 45. Reuß und Christoph Jäger werden bei Grüsser

nicht erwähnt.

20
Der Umzug nach Stuttgart erfolgte erst 1810 (Liselotte Lohrer, Cotta. Geschichte eines Verlages

1659–1959, Stuttgart 1959, 81).

21
Mayer, Uhland (wie Anm. 16), 15.

22
Lohrer, Cotta 66 (wie Anm. 20), schreibt im Blick auf die Romantik, dass sich im Morgenblatt

„alle ihre Gegner ein Stelldichein gaben und sie am schärfsten angriffen".



Volker Leppıin

Wr der Musenalmanach Leg Vo  — Seckendorffs, welcher verschiedene edıiıchte Ker-
LICTIS und Uhlands aufgenommen hatte, scharf rezensiert worden *> ID3EG JjJungen Dich-
ter konnten dem 1807 gegründeten publizistischen Unternehmen des angesehenen
Verlagshauses, welches „ VO Beginn ( beim UuDlI1ıKum Sensation machte
nichts entgegensetzen als eın handschriftliches Blatt, das auf erners auslag.“”
Uhland cselbst charakterisierte :ohl realistisch als „eIn jugendliches Unternehmen,
WIeE geschehen pTIERT, chnell und ohne orofße Vorbereitung ausgeführt. ESs sgl
eın Denkmal der schönen Tage se1n, die WIr hier 1mM vertirauten Kreise verlebte
I eses Denkmal umfasste VOornehNmMlıc Schriften erners und Uhlands unftier den
Pseudonymen Clarus für ersteren und Florens für letzteren *” Miıt diesen Namen
trieben S1€E eın Vexierspiel, 1ın dem S1€E vorgaben, qdie Werke ihnen remder Personen

veröffentlichen

„ Wır geben ULSCTIN Lesern Cdiesmal eın1ıge Versuche ZwWEe1er hne Z weifel och cschr jugendlichen
Priester Cles Apoll der e1ne cCieser Herren beliebt sich C'larus LECINNEN, ob u115 gleich, redlich
1, Manches 1n selnen Gedichten nicht Sallz klar geworden, der andere Florens, wahr-

scheinlich Cdamıit e1Ne SEW1SSE Blüthe anzuze1igen; WwWIr MuUssen ber gestehen, cClafs WwWIr untfer
i}selnNnen Blumen mehr einfache, als gefüllte fanden.

er famıiıliär-  handschriftliche Verbreitungsrahmen des Sonntagsblattes macht deut-
lich, dass dieses pie selinerseılts al nicht als wirkliche amouflage gemeınnt WAdl,
sondern den Lesern csehr :ohl bewusst BEeWESCH se1n dürfte, dass ben dieser
Clarus WAdl, 1ın dessen Wohnung S1€E das Sonntagsblatt vorfanden *” DIie etonung der
eigenen Jugendlichkeit, das durchsichtig UÜberzogene der Selbstdarstellung wird IA  —

selbst als USAaruc romantischen Bewusstse1ins ansehen dürfen
Für den vorliegenden Zusammenhang bemerkenswert 1st ber jener ext „Über

das Romantische“ VOoO Marz 1807, der selinerseılts mıiıt eliner distanzierenden Be-
merkung veröffentlich: wurde

„Verfasser dieses, den sSEINE och cschr mangelhafte Bekanntschaft mit den Kunstwerken der
romantischen Poesie sSEINE eigenen Anschauungen milßstrauisch macht, 11 clie letzteren

CC S(}ler den Kundigen ZUT Prüfung vorlegen.
DIe captatıo henevolentige hatte ihr klares UuDBlI1ıKum und welst darauf hin, dass Uh-
and mi1t selInem kleinen Aufsatz einen Gesprächsanstof{fß für den Romantikerkreis
geben wollte Werkbiographisch zeigt sich 1ın diesem Aufsatz, WIeE sich Uhlands Religi-

A artmut Fröschle, Justinus Kerner un Ludwig Uhland Geschichte eiINer Dichterfreundschaft,
(Öppingen 19/) (Göppinger Arbeiten ZUTE (jermanıistik 66), 15; Lohrer, otta WI1e€ Anm. 20),

Morgenblatt für gebildete Stände/gebildete Leser —1 ach dem Redaktionsexemplar 1m
Cotta-Archiv (Stuftung „Stuttgarter Zeitung”). Kegıster der Honorarempfänger/ Autoren Unı Kallati-
onsprotokolle. Bearb VOT1 Bernhard Fischer, München 2000,

D ayer, Uhland WI1€ Anm 16), 15; vgl ZU Sonntagsblatt tto Borst, DIie Tübinger Romantik,
In ermann Bausinger (Hg.) Ludwig Uhland. Dichter, Politiker, Gelehrter, Tübingen 19855, 39-61,
ler 39—4)

2G ayer, Uhland WI1€ Anm 16),
A /ur Auflösung der Namen ayer, Uhland WI1€ Anm 16),
Au

ayer, Uhland WI1€ Anm 16),
Vgl die lapidare Feststellung VOT1 Borst, Romantik WI1E€E Anm 25), 41 „Abe das Publikum wWalr

e1INE€e Fiktion.“
(} Uhland, Werke (Ed. Schwab) WI1€ Anm. 14), 345

AKG 1726. Band - ]

62 Volker Leppin

war der Musenalmanach Leo von Seckendorffs, welcher verschiedene Gedichte Ker-

ners und Uhlands aufgenommen hatte, scharf rezensiert worden.
23

Die jungen Dich-

ter konnten dem 1807 gegründeten publizistischen Unternehmen des angesehenen

Verlagshauses, welches „von Beginn an (…) beim Publikum Sensation (machte)“,
24

nichts entgegensetzen als ein handschriftliches Blatt, das auf Kerners Stube auslag.
25

Uhland selbst charakterisierte es wohl realistisch als „ein jugendliches Unternehmen,

wie es zu geschehen pflegt, schnell und ohne große Vorbereitung ausgeführt. Es soll

ein Denkmal der schönen Tage sein, die wir hier im vertrauten Kreise verlebten“.
26

Dieses Denkmal umfasste vornehmlich Schriften Kerners und Uhlands unter den

Pseudonymen Clarus für ersteren und Florens für letzteren.
27

Mit diesen Namen

trieben sie ein Vexierspiel, in dem sie vorgaben, die Werke ihnen fremder Personen

zu veröffentlichen:

„Wir geben unsern Lesern diesmal einige Versuche zweier ohne Zweifel noch sehr jugendlichen

Priester des Apoll: der eine dieser Herren beliebt sich Clarus zu nennen, ob uns gleich, redlich

zu sagen, Manches in seinen Gedichten nicht ganz klar geworden, der andere Florens, wahr-

scheinlich damit eine gewisse Blüthe anzuzeigen; wir müssen aber gestehen, daß wir unter

seinen Blumen mehr einfache, als gefüllte fanden.“
28

Der familiär-handschriftliche Verbreitungsrahmen des Sonntagsblattes macht deut-

lich, dass dieses Spiel seinerseits gar nicht als wirkliche Camouflage gemeint war,

sondern den Lesern sehr wohl bewusst gewesen sein dürfte, dass es eben dieser

Clarus war, in dessen Wohnung sie das Sonntagsblatt vorfanden.
29

Die Betonung der

eigenen Jugendlichkeit, das durchsichtig Überzogene der Selbstdarstellung wird man

selbst als Ausdruck romantischen Bewusstseins ansehen dürfen.

Für den vorliegenden Zusammenhang bemerkenswert ist aber jener Text „Über

das Romantische“ vom 1. März 1807, der seinerseits mit einer distanzierenden Be-

merkung veröffentlicht wurde:

„Verfasser dieses, den seine noch sehr mangelhafte Bekanntschaft mit den Kunstwerken der

romantischen Poesie gegen seine eigenen Anschauungen mißtrauisch macht, will die letzteren

hier den Kundigen zur Prüfung vorlegen.“
30

Die captatio benevolentiae hatte ihr klares Publikum und weist darauf hin, dass Uh-

land mit seinem kleinen Aufsatz einen Gesprächsanstoß für den Romantikerkreis

geben wollte. Werkbiographisch zeigt sich in diesem Aufsatz, wie sich Uhlands Religi-

23
Hartmut Fröschle, Justinus Kerner und Ludwig Uhland. Geschichte einer Dichterfreundschaft,

Göppingen 1972 (Göppinger Arbeiten zur Germanistik 66), 18; Lohrer, Cotta (wie Anm. 20), 68.

24
Morgenblatt für gebildete Stände/gebildete Leser 1807–1865. Nach dem Redaktionsexemplar im

Cotta-Archiv (Stuftung „Stuttgarter Zeitung“). Register der Honorarempfänger/Autoren und Kollati-

onsprotokolle. Bearb. von Bernhard Fischer, München 2000, 9.

25
Mayer, Uhland (wie Anm. 16), 15; vgl. zum Sonntagsblatt Otto Borst, Die Tübinger Romantik,

in: Hermann Bausinger (Hg.), Ludwig Uhland. Dichter, Politiker, Gelehrter, Tübingen 1988, 39–61,

hier 39–42.

26
Mayer, Uhland (wie Anm. 16), 27.

27
Zur Auflösung der Namen s. Mayer, Uhland (wie Anm. 16), 16.

28
Mayer, Uhland (wie Anm. 16), 17.

29
Vgl. die lapidare Feststellung von Borst, Romantik (wie Anm. 25), 41: „Aber das Publikum war

eine Fiktion.“

30
Uhland, Werke (Ed. Schwab) II (wie Anm. 14), 345.
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Osı1tät auf den 1mM Konfirmandengedicht gelegten Bahnen weiterentwickelt, zugleic
ber 1ın noch höherem Ma{fßse entkonfessionalisiert und 1mM wahrsten Sinne des Wortes
universalisiert hat31 Universalisierung und Sich-Entziehen des Heiligen sind uch hier
qdie Leiıtmotive, die schon Urc den Beginn angeschlagen werden: „Das Unendliche
umgibt den Menschen, das Geheimnis der Gottheit und qdie Welt Was selbst WAdl,
1st und se1n wird, 1st ihm Vvernu. Su1ß und fruchtbar sind diese Geheimnisse.“
„Das Unendliche“ wird hier ın ben derselben Unbestimmtheit WIeE 1ın Schleierma-
chers Reden das „Universum’, ZU allgemeinen Referenzrahmen religiösen Befin-
dens und umfasst als Olcher das „Geheimnis Gottes”, welches 111l noetisch oder
ontisch verstehen kann Im ersteren ware der auf (io0tt bezogene Erkenntnishori-
ONnT des Menschen Vo Unendlichen umschlossen, 1mM zweıten ware uch dem
€e1n nach das Unendliche weılter als ott selbst, der personale ott Iso der UNDEL-
sÖönlichen Universalitätsbestimmung untergeordnet. In jedem bleibt dominant
für die Beschreibung der Gottesbeziehung der Geheimnischarakter, und damıit Jjenes
mystisch geformte Sich-Entziehen, das uch schon UVo beobachten Wal. DIie
sprachlich edingte Unbestimmtheit Ööffnet damıit eın Relationsgefüge zwischen dem
Menschen und einem unpersonalen Unendlichen, das Uhland welter 1ın Bilder fasst,
qdie uch dem Konfirmanden schon ZU!T: Verfügung standen. War der Auferstandene
selinerzeıt „über en Sternen/In blauen Fernen“ entschwunden, 1st 1U  — der „Yel-
che(n) Sternenhimmel“ Bezugspunkt des Menschen,* und der Weltraum wird Al
ZU „heilige(n) Ather“ DIie Zuflucht Olchen Metaphern hat sich schon WwWel
(:enerationen UVo 1ın anTts berühmten Wort 1mM Beschluss der Kritik der Prakti-
schen Vernunft Vo „bestirnten Himmel über MIr CS gezeigt und 1st ın Uhlands
eigener Entwicklung Urc die Tu Reflexion auf das Himmelfahrtsgeschehen nach-
VOIlZIe  ar. Uhlands UÜberlegungen sehen 1U  — ber einen Schritt welter: ID3EG anthro-
pologische Schwierigkeit, mıiıt dem Unendlichen selbst umzugehen, aufßsert sich für
ıh 1U  — darin, dass der Mensch „seline Sehnsucht irdische Bilder“® €  e, und
malt als Beispiel hierfür das Bild eliner Madonna mıiıt ind aUS Allerdings mussen,
WIeE die Beispiele Vo  — Kreuz und Abendmahl zeigen,”“ Bilder, die 1ın selner Dich-
(ung erwähnt, nicht LU als Kunstwerke verstanden werden, sondern ogeht ohl
allgemeiner Symbole Fuür diese ber gilt beides der ezug des Bildes auf das
Unendliche WIeE uch die €£1 naheliegende Assoz1lation mi1t katholischen ildtypen
sind wiederum Phänomene, qdie sich uch 1mM späateren Wirken Uhlands NACHVOIZIE-
hen lassen und welter untifen noch 1mM Zusammenhang Vo  — Gedichtinterpretationen

S] DIie Bedeutung des Aufsatzes „Über das Romantische” für en Verständnis VOT1 Uhlands Religio-
Sıtat hebt uch Haag, Uhland WI1€ Anm /) 6f., hervor

SA Uhland, Werke (Ed Schwab) [{ WI1€ Anm 14),
55 Uhland, Werke (Ed Schwab) [{ WI1€ Anm 14),

Uhland, Werke (Ed Schwab) [{ WI1€ Anm 14),
S — Immanuel Kant, Werke In sechs Bänden, hg. Wilhelm Weischedel. 6, Darmstadt

300 „Zwel ınge erfüllen das (1 mut mit Immer Unı zunehmenden Bewunderung un Ehr-
furcht, Je Öfter Unı anhaltender sich das Nachdenken damıt beschäftigt: Der bestirnte Himmel ber
MIr, Unı das moralische (Jesetz In MIr.  *.

SC Uhland, Werke (Ed Schwab) [{ WI1€ Anm 14),
S Uhland, Werke (Ed Schwab) [{ WI1€ Anm 14),
40 Uhland, Werke (Ed Schwab) [{ WI1€ Anm 14),
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osität auf den im Konfirmandengedicht gelegten Bahnen weiterentwickelt, zugleich

aber in noch höherem Maße entkonfessionalisiert und im wahrsten Sinne des Wortes

universalisiert hat.
31

Universalisierung und Sich-Entziehen des Heiligen sind auch hier

die Leitmotive, die schon durch den Beginn angeschlagen werden: „Das Unendliche

umgibt den Menschen, das Geheimnis der Gottheit und die Welt. Was er selbst war,

ist und sein wird, ist ihm verhüllt. Süß und fruchtbar sind diese Geheimnisse.“
32

„Das Unendliche“ wird hier in eben derselben Unbestimmtheit wie in Schleierma-

chers Reden das „Universum“, zum allgemeinen Referenzrahmen religiösen Befin-

dens und umfasst als solcher das „Geheimnis Gottes“, welches man noetisch oder

ontisch verstehen kann: Im ersteren Falle wäre der auf Gott bezogene Erkenntnishori-

zont des Menschen vom Unendlichen umschlossen, im zweiten Falle wäre auch dem

Sein nach das Unendliche weiter als Gott selbst, der personale Gott also der unper-

sönlichen Universalitätsbestimmung untergeordnet. In jedem Falle bleibt dominant

für die Beschreibung der Gottesbeziehung der Geheimnischarakter, und damit jenes

mystisch geformte Sich-Entziehen, das auch schon zuvor zu beobachten war. Die

sprachlich bedingte Unbestimmtheit öffnet damit ein Relationsgefüge zwischen dem

Menschen und einem unpersonalen Unendlichen, das Uhland weiter in Bilder fasst,

die auch dem Konfirmanden schon zur Verfügung standen. War der Auferstandene

seinerzeit „über allen Sternen/In blauen Fernen“ entschwunden, so ist nun der „rei-

che(n) Sternenhimmel“ Bezugspunkt des Menschen,
33

und der Weltraum wird gar

zum „heilige(n) Äther“.
34

Die Zuflucht zu solchen Metaphern hat sich schon zwei

Generationen zuvor in Kants berühmten Wort im Beschluss der Kritik der Prakti-

schen Vernunft vom „bestirnten Himmel über mir“
35

gezeigt und ist in Uhlands

eigener Entwicklung durch die frühe Reflexion auf das Himmelfahrtsgeschehen nach-

vollziehbar. Uhlands Überlegungen gehen nun aber einen Schritt weiter: Die anthro-

pologische Schwierigkeit, mit dem Unendlichen selbst umzugehen, äußert sich für

ihn nun darin, dass der Mensch „seine Sehnsucht an irdische Bilder“
36

hefte, und er

malt als Beispiel hierfür das Bild einer Madonna mit Kind aus.
37

Allerdings müssen,

wie die Beispiele von Kreuz und Abendmahl zeigen,
38

Bilder, die er in seiner Dich-

tung erwähnt, nicht nur als Kunstwerke verstanden werden, sondern es geht wohl

allgemeiner um Symbole. Für diese aber gilt beides: der Bezug des Bildes auf das

Unendliche wie auch die dabei naheliegende Assoziation mit katholischen Bildtypen

sind wiederum Phänomene, die sich auch im späteren Wirken Uhlands nachvollzie-

hen lassen und weiter unten noch im Zusammenhang von Gedichtinterpretationen

31
Die Bedeutung des Aufsatzes „Über das Romantische“ für ein Verständnis von Uhlands Religio-

sität hebt auch Haag, Uhland (wie Anm. 7), 6f., hervor.

32
Uhland, Werke (Ed. Schwab) II (wie Anm. 14), 8.

33
Uhland, Werke (Ed. Schwab) II (wie Anm. 14), 8.

34
Uhland, Werke (Ed. Schwab) II (wie Anm. 14), 8.

35
Immanuel Kant, Werke in sechs Bänden, hg. v. Wilhelm Weischedel. Bd. 6, Darmstadt

5
1983,

300: „Zwei Dinge erfüllen das Gemüt mit immer neuer und zunehmenden Bewunderung und Ehr-

furcht, je öfter und anhaltender sich das Nachdenken damit beschäftigt: Der bestirnte Himmel über

mir, und das moralische Gesetz in mir.“

36
Uhland, Werke (Ed. Schwab) II (wie Anm. 14), 8.

37
Uhland, Werke (Ed. Schwab) II (wie Anm. 14), 8.

38
Uhland, Werke (Ed. Schwab) II (wie Anm. 14), 9.



Volker Leppıin

würdigen sind. In dem frühen Aufsatz wird das Bild geradezu einem Zentralbe-
ori der angezielten, keineswegs umfassend durchdachten Theorie:

„Dies mystische Erscheinen U11517685 tiefsten (emuüutes 117 Bilde, 1es Hervortreten der Weltgeis-
ter, cliese Menscherdung Cles GöÖöttlichen, mt einem Orte: 1es Ahnen Cles Unendlichen ın den

C4Anschauungen ıst clas Romantische.

[ )as Romantische, kann 111l umgekehrt SCI, 1st ohne die Religion, Ja spezie
das Christentum nicht fassen *° [ )as christologische Zentraltheologumenon der
Inkarnation wird 1U  — ZULE Menschwerdung (io0ttes 1mM €, und /W dl, das scheint
VOLrL dem Hintergrund der theologischen Tradition bemerkenswert, ohne besonderen
Rekurs auf die Gottebenbildlichkeit des Menschen WIeE Jesu Christi cselbst [ )as Y1S-
1um gewıinnt damıit ın der Romantik OTIfenDar 1nNe ihm eigentlich sachgemäfße
Transformationsgestalt, die Se1Ne tradierten nhalte auf 1nNe LICUC Verstehensstufe
hebt ] ese sich nahelegende Deutung INAas Uhland selbst jedenfalls wahrgenommen
aben, ber hat S1E 1ın estimmter Hinsicht abgelehnt, Ja, abgewehrt: [ )as Christen-
u  3 sel; führte weılter AUS, „e1In viel umfassender Gegenstand der Romantik,
ber ohl nicht die Multter derselben’, Aa schon 1ın den germanischen agen Ro-
mantik gegeben habe *#

I ies verschärft allerdings noch den Eindruck, dass die Romantik bei Uhland nicht
allein positiv-stützend auf das Christentum bezogen wird, sondern IA  — S1€E als 1nNe
Art Vo  — sublimerem Ersatz verstehen hat, dessen Legı1timität darin besteht, dass
die Romantik den dem Christentum gegenüber welteren Begriff arstet42 [ )ass 111l

Uhland 1ın diesem Sinne eliner ufhebung des Christentums Urc die Romantik auf
eliner höheren Ebene verstehen kann, macht insbesondere eın neuerlicher Vergleich
mıiıt den zeitgenössischen Vorstellungen Schleiermachers eutlic Hlergegen gehal-
ten, unmittelbar auf, dass Uhland, hnlich WIeE 1ın der vorangehenden (:eneration
chlege und uch Novalis, *° die allgemeinreligiöse Perspektive kritisch und be-
schränken auf das Christentum anwendet, während Schleiermacher Se1Ne Reden
angelegt hatte, dass AUS der anthropologischen Grundgestimmtheit der Anschau-
UuNs des Universums die Möglichkeit der konkreten Religionsbildung und schlie{ßlich
des Christentums abgeleitet hatte 44 /u jenen Formen allerdings, 1ın denen sich das
Unendliche manifestiert, gehört nach diesen frühen Reflexionen uch die romantı-
sche Liebe, die AUS der Perspektive des männlichen arts geschilder wird und 1ın
dieser 1C uch die e1l11eDie eliner Erscheinung dessen macht, WASs als Metapher
des Unendlichen gilt „Ihr Rosenantlitz erscheint ihm 1ın Verklärung, AUS ihren Augen
leuchtet ihm der Himmel mächtig empor‘ er religiöse Asso7zlatiıonsraum der L le-
besmetaphorik 1st offenkundig: Mag 111l „Verklärung‘ uch Anfang des ahrhun-

U Uhland, Werke (Ed. Schwab) WI1€ Anm. 14),
Vgl Froeschle, Uhland un Romantik WI1€ Anm 3) 26f., 355

41 Uhland, Werke (Ed. Schwab) WI1€ Anm. 14),
Insofern kann 111A111 die Abgrenzung VOI1 der Jenaer Romantik bei Borst, Romantik WI1€

Anm. 25), 49, nachvollziehen, der allerdings die religiösen Omente bei Uhland markant unterschätzt.
owak, Schleiermacher Unı Clie Frühromantik WI1E€E Anm 9) 51—-56
[)as Ist 1mM Wesentlichen der Gegenstand der vierten Rede „Über das Gesellige In der Religion

er ber Kirche Unı Priesterthu (Schleiermacher, Reden WI1e€ Anm. 10], 134-160)
Uhland, Werke (Ed. Schwab) WI1€ Anm. 14),
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zu würdigen sind. In dem frühen Aufsatz wird das Bild geradezu zu einem Zentralbe-

griff der angezielten, keineswegs umfassend durchdachten Theorie:

„Dies mystische Erscheinen unsres tiefsten Gemütes im Bilde, dies Hervortreten der Weltgeis-

ter, diese Menscherdung des Göttlichen, mit einem Worte: dies Ahnen des Unendlichen in den

Anschauungen ist das Romantische.“
39

Das Romantische, so kann man umgekehrt sagen, ist ohne die Religion, ja speziell

das Christentum nicht zu fassen.
40

Das christologische Zentraltheologumenon der

Inkarnation wird nun zur Menschwerdung Gottes im Bilde, und zwar, das scheint

vor dem Hintergrund der theologischen Tradition bemerkenswert, ohne besonderen

Rekurs auf die Gottebenbildlichkeit des Menschen wie Jesu Christi selbst. Das Chris-

tentum gewinnt damit in der Romantik offenbar eine ihm eigentlich sachgemäße

Transformationsgestalt, die seine tradierten Inhalte auf eine neue Verstehensstufe

hebt. Diese sich nahelegende Deutung mag Uhland selbst jedenfalls wahrgenommen

haben, aber er hat sie in bestimmter Hinsicht abgelehnt, ja, abgewehrt: Das Christen-

tum sei, so führte er weiter aus, „ein viel umfassender Gegenstand der Romantik,

aber wohl nicht die Mutter derselben“, da es schon in den germanischen Sagen Ro-

mantik gegeben habe.
41

Dies verschärft allerdings noch den Eindruck, dass die Romantik bei Uhland nicht

allein positiv-stützend auf das Christentum bezogen wird, sondern man sie als eine

Art von sublimerem Ersatz zu verstehen hat, dessen Legitimität darin besteht, dass

die Romantik den dem Christentum gegenüber weiteren Begriff darstellt.
42

Dass man

Uhland in diesem Sinne einer Aufhebung des Christentums durch die Romantik auf

einer höheren Ebene verstehen kann, macht insbesondere ein neuerlicher Vergleich

mit den zeitgenössischen Vorstellungen Schleiermachers deutlich. Hiergegen gehal-

ten, fällt unmittelbar auf, dass Uhland, ähnlich wie in der vorangehenden Generation

Schlegel und auch Novalis,
43

die allgemeinreligiöse Perspektive kritisch und be-

schränkend auf das Christentum anwendet, während Schleiermacher seine Reden so

angelegt hatte, dass er aus der anthropologischen Grundgestimmtheit der Anschau-

ung des Universums die Möglichkeit der konkreten Religionsbildung und schließlich

des Christentums abgeleitet hatte.
44

Zu jenen Formen allerdings, in denen sich das

Unendliche manifestiert, gehört nach diesen frühen Reflexionen auch die romanti-

sche Liebe, die aus der Perspektive des männlichen Parts geschildert wird und in

dieser Sicht auch die Geliebte zu einer Erscheinung dessen macht, was als Metapher

des Unendlichen gilt: „Ihr Rosenantlitz erscheint ihm in Verklärung, aus ihren Augen

leuchtet ihm der Himmel mächtig empor“.
45

Der religiöse Assoziationsraum der Lie-

besmetaphorik ist offenkundig: Mag man „Verklärung“ auch Anfang des 19. Jahrhun-

39
Uhland, Werke (Ed. Schwab) II (wie Anm. 14), 9.

40
Vgl. Froeschle, Uhland und Romantik (wie Anm. 3), 26f., 333.

41
Uhland, Werke (Ed. Schwab) II (wie Anm. 14), 9.

42
Insofern kann man die Abgrenzung von der Jenaer Romantik bei Borst, Romantik (wie

Anm. 25), 49, nachvollziehen, der allerdings die religiösen Momente bei Uhland markant unterschätzt.

43
Nowak, Schleiermacher und die Frühromantik (wie Anm. 9), 51–56.

44
Das ist im Wesentlichen der Gegenstand der vierten Rede „Über das Gesellige in der Religion

oder über Kirche und Priesterthum“ (Schleiermacher, Reden [wie Anm. 10], 134–160).

45
Uhland, Werke (Ed. Schwab) II (wie Anm. 14), 10.
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derts bereits als säkularisierten Terminus verstehen,*° wird doch Uurc das Durch-
scheinen des Himmels die Assoz]lation qdie Geschichte VOoO  — der Verklärung Jesu
1ın MT ,  _ PalT, überdeutlich, und Uhland betont uch 1mM Folgenden die CHNSC
Zusammengehörigkeit VOoO  — Religion und Liebe 1ın der Lebenswelt mittelalterlicher
Ritter */ Miıt dieser religionsanalogen Deutung romantischer Mınne gewıinnt Uhland
einen welteren Aspekt Se1INESs Schaffens, der sich wiederum 1ın selinen spateren Liedern
niederschlägt.

Naheliegender VWeIlise Wr nicht allein die Liebe, sondern uch die Naturbegeiste-
LUNS eın Bereich, ın welchem sich die religiösen Gefühle transformiert ausleben
konnten. Wenige Monate nach dem Aufsatz über das Romantische, 21 Oktober
1807, chrieb Uhland selinen Freund arl ayer, der ben übingen verlassen
hatte,“*® und schwelgte 1ın kErinnerungen den rühling, den als „Jugendliche(n)
Gott  CC ausmalte, welcher „noch nicht ZU!T: rde herabgestiegen‘ sel, sondern Beginn
des Frühlings noch 1mM Ather schwebte, uühlbar ber schon für die I Natur. *”
Wiıe vIielTac bei Uhland, erscheint ın der ede Vo „Himmlische<cC5U uch hier
der Himmel als jener Bereich uniıversaler Religiosität, der sich auf unterschiedliche
Welsen der Kondeszenden7z7 den Menschen eröffnet. ESs jeg nahe, Vo  — diesen Moti1-
VE AUS uch auf das berühmte Gedicht Uhlands Vo  — der Wurmlinger Kapelle AUS

dem re 1 805>} licken, denn 1ın demselben Brief ayer SINg uch auf das
OLLV des cha[lTers mıiıt der chalme1l ein, welches für ıh 1ın der Erinnerung CN
mi1t der Wurmlinger Kapelle verbunden Wl Noch 1mM en Alter, 1844; erinnerte

sich 1nNe Gruppe Vo  — Hirtenknaben, qdie nahe der Wurmlinger Kapelle ırten-
lieder hätten, als der übinger Freundeskreis dort spazleren ging.”“ DIie
Motivik, 1mM frühen Gedicht auf die Kapelle”* ZU emento morı ekehrt, 1st OTIeN-
bar CN mıiıt der Naturerfahrung als religiösem Erlebnis verbunden. Auch das MIt-

[)as Grimmsche Wörterbuch 25, Leipz1ıg 1956, 654-656 unterscheidet dezidiert allge-
meine un kirchliche Verwendung. SO wird unfer anderem VOI1 Ludwig Tieck angegeben: „einem
jeden ist nicht alles gegeben. ber die verklärung des frischen sinnlichen lebens, die herrlichkeit
des freien muthwillens, das spiel der lebendigsten phantasie wWalecl ihm vorbehalten.”: ZUTE religiösen
Verwendung Luthers Übersetzung VOT1 MT{t 17,1£. In der Fassung VOT1 1 546 „VNd ach sechs Lagen,

Jhesus sich Petrum vnd acobum vnd johannem selInen Bruder, vnd fveret S1€E beseits auff
einen hohen Berg, vnd ward verkleret fur inen.” 5,79)

Uhland, Werke (Ed Schwab) WI1€ Anm 14), „Religion Unı Mınne sind CD, für Clie der
Helden Kraft Lalıs un strebte: Religiosität, Mınne un Tapterkeit machen den (1eIsST der Ritterwelt
AUS

Julius Hartmann, Art ayer, Karl, In ADRB 41 174

( ]
Uhland, Werke (Ed Schwab) [{ WI1€ Anm 14), 2176
Uhland, Werke (Ed Schwab) [{ WI1€ Anm 14), 2176

“ ] Haag, Uhland WI1E€E Anm /)
Uhland, Werke (Ed Schwab) [{ WI1€ Anm 14), AT
Ludwig Uhland, Werke, hg. artmurt Fröschle Walter Scheffler. Samtliche Dramen

Unı Dramenfragmente, dichterische Prosa, ausgewählte Briefe, München1980, S77
Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) WI1€ Anm. 6) „DIie Kapelle. Draoben stehet die

Kapelle,/Schauet still 1NSs Thal hinab,/ runten sıngt bei VWIes Unı Quelle/Froh Unı hell der Hırten-
knab./| Traurig tont das (i‚lücklein nieder,/Schauerlich der Leichenchor:/ Stille sind Clie frohen Lieder,/
Und der Knabe auscht empor./| Draoben bringt S1€E Grabe,/ IDIE sich freuten In dem Tal./
Hirtenknabe, Hirtenknabe!/ DDır uch sıngt dort einmal.“ [)as (jedicht STLAamM mM! V()] 41 September
158505 a.a.0 526)
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derts bereits als säkularisierten Terminus verstehen,
46

so wird doch durch das Durch-

scheinen des Himmels die Assoziation an die Geschichte von der Verklärung Jesu

in Mt 17,1–13 parr. überdeutlich, und Uhland betont auch im Folgenden die enge

Zusammengehörigkeit von Religion und Liebe in der Lebenswelt mittelalterlicher

Ritter.
47

Mit dieser religionsanalogen Deutung romantischer Minne gewinnt Uhland

einen weiteren Aspekt seines Schaffens, der sich wiederum in seinen späteren Liedern

niederschlägt.

Naheliegender Weise war nicht allein die Liebe, sondern auch die Naturbegeiste-

rung ein Bereich, in welchem sich die religiösen Gefühle transformiert ausleben

konnten. Wenige Monate nach dem Aufsatz über das Romantische, am 21. Oktober

1807, schrieb Uhland an seinen Freund Karl Mayer, der eben Tübingen verlassen

hatte,
48

und schwelgte in Erinnerungen an den Frühling, den er als „jugendliche(n)

Gott“ ausmalte, welcher „noch nicht zur Erde herabgestiegen“ sei, sondern zu Beginn

des Frühlings noch im Äther schwebte, fühlbar aber schon für die ganze Natur.
49

Wie vielfach bei Uhland, so erscheint in der Rede vom „Himmlischen“
50

auch hier

der Himmel als jener Bereich universaler Religiosität, der sich auf unterschiedliche

Weisen der Kondeszendenz den Menschen eröffnet. Es liegt nahe, von diesen Moti-

ven aus auch auf das berühmte Gedicht Uhlands von der Wurmlinger Kapelle aus

dem Jahre 1805
51

zu blicken, denn in demselben Brief an Mayer ging er auch auf das

Motiv des Schäfers mit der Schalmei ein,
52

welches für ihn in der Erinnerung eng

mit der Wurmlinger Kapelle verbunden war: Noch im hohen Alter, 1844, erinnerte

er sich an eine Gruppe von Hirtenknaben, die nahe der Wurmlinger Kapelle Hirten-

lieder gesungen hätten, als der Tübinger Freundeskreis dort spazieren ging.
53

Die

Motivik, im frühen Gedicht auf die Kapelle
54

zum Memento mori gekehrt, ist offen-

bar eng mit der Naturerfahrung als religiösem Erlebnis verbunden. Auch das Mit-

46
Das Grimmsche Wörterbuch Bd. 25, Leipzig 1956, 654–656 s.v. unterscheidet dezidiert allge-

meine und kirchliche Verwendung. So wird unter anderem von Ludwig Tieck angegeben: „einem

jeden ist nicht alles gegeben. aber die verklärung des frischen sinnlichen lebens, die herrlichkeit

des freien muthwillens, das spiel der lebendigsten phantasie waren ihm vorbehalten.“; zur religiösen

Verwendung s. Luthers Übersetzung von Mt 17,1f. in der Fassung von 1546: „VNd nach sechs tagen,

nam Jhesus zu sich Petrum vnd Jacobum vnd johannem seinen Bruder, vnd fveret sie beseits auff

einen hohen Berg, vnd ward verkleret fur jnen.“ (WA.DB 5,79).

47
Uhland, Werke (Ed. Schwab) II (wie Anm. 14), 10: „Religion und Minne sind es, für die der

Helden Kraft rang und strebte; Religiosität, Minne und Tapferkeit machen den Geist der Ritterwelt

aus.“

48
S. Julius Hartmann, Art. Mayer, Karl, in: ADB 21 (1885), 124.

49
Uhland, Werke (Ed. Schwab) II (wie Anm. 14), 226.

50
Uhland, Werke (Ed. Schwab) II (wie Anm. 14), 226.

51
Haag, Uhland (wie Anm. 7), 15.

52
Uhland, Werke (Ed. Schwab) II (wie Anm. 14), 227.

53
Ludwig Uhland, Werke, hg. v. Hartmut Fröschle u. Walter Scheffler. Bd. 2: Sämtliche Dramen

und Dramenfragmente, dichterische Prosa, ausgewählte Briefe, München1980, 577.

54
Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) I (wie Anm. 6), 16: „Die Kapelle. Droben stehet die

Kapelle,/Schauet still ins Thal hinab,/ Drunten singt bei Wies und Quelle/Froh und hell der Hirten-

knab./| Traurig tönt das Glücklein nieder,/Schauerlich der Leichenchor;/ Stille sind die frohen Lieder,/

Und der Knabe lauscht empor./| Droben bringt man sie zu Grabe,/ Die sich freuten in dem Tal./

Hirtenknabe, Hirtenknabe!/ Dir auch singt man dort einmal.“ Das Gedicht stammt vom 21. September

1805 (a.a.O: 526).
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einander VOoO  — Tod), atlur und Religion Wr dem übinger Romantikerkreis jedenfalls
nicht uUunvertiIraut In „DI1e eimatlosen‘ rachte ust1nus Kerner diese Vorstellungen
1ın einen erzählerischen Zusammenhang,”” und Uhland seizte, nachdem den ext
erhalten hatte, eın allerdings :ohl nicht abgesandtes”® Schreiben auf, 1ın dem den
Freund davor WalrLiEeN wollte, den Tod Z7u csehr als „Vereinigung mıiıt dem (ielste der
Natur  CC verstehen >

Bedeutsamer wurden allerdings die anderen Motive romantischer Religiosität, qdie
sich VIelTacC 1mM (J)euvre Uhlands widerspiegeln. Sprechend hierfür 1st das Gedicht
„An den Unsichtbaren VOo Maı 1812

„An den Unsichtbaren
Du, den WIr suchen auf finstern egen,
Mıt forschenden (Gjedanken nıicht erfassen,
u hast eın heilig Dunkel einst verlassen
Und Yatest sichtbar deinem 'olk
Welch S1i1lses Heil, eın Bild sich einzuprägen,
[Dıie Orie deines Mundes aufzufassen!

selig, clie deinem Mahle safßßen!
selig, der deiner YUuS! gelegen!

Drum Wr uch kein seltsames Gelüste,
Wenn Pilger hne Zahl VOo Strande stießen,
Wenn Heere kämpften der fernsten Uste:
Nur deinem (Grabe och beten
Und 1n frommer Inbrunst och küssen
[Dıie heil'ge Erde, clie eın Fufßs betreten.  «5ö8

Nach dem UVo Ausgeführten lässt sich der religiöse Komplex dieses Gedichtes unmıt-
telbar erfassen 111l kann geradezu über dlie Konsıstenz des religiösen Bewusstseins
Uhlands STauUuNenN Wılıe 1ın dem Gedicht des Konfirmanden wird das pie. VOoO  — Entzogen-
heit und Kondeszendenz Christi nıcht zugunsten der Offenbarung, sondern zugunsten
der Verborgenheit aufgelöst, ıne Verborgenheit reUC. die wiederum 1mM Bild Gestalt
annımmt, und ‚WL einem Olchen E, qdAas nıcht unbedin isuell vorgestellt wird,
sondern sich ın der Abendmahlsszene miıt dem Jüngerkreis und dem hervorgehoben

Jesu FUuS lehnenden Lieblingsjünger auskristallisiert. Selbst dlie Assop7z]1ation die
Kreuzzüge findet sich uch 1mM Aufsatz „Über qdAas Romantische“ “  S Uhland schlägt
damit einen Mittelalterbezug . der prima facie für evangelische Religiosität nicht
ben nahe jeg uch dies zieht sich Uurc mehrere Lieder hin Urc

[ )as erı nicht zuletzt uch den Umgang mi1t dem Phänomen des Bildes selbst
Äm August 1809 verfasste das Gedicht „Das Wunderbild“

„Das Wunderbild
Es stehet eiıner Heil'gen Bild
Am stillen Sommerhaus.
[ JIa zwischen Blumen schaut mild
AÄAus se1nNer Nisch heraus.

— — erNers Werke, hg. Raimund Pıssın. Teil, Berlin 0.J. 1914 /—3
C

=Yi
Uhland, Werke (Ed. Schwab) WI1€ Anm. 14), 365
Uhland, Werke (Ed. Schwab) WI1€ Anm. 14), 135

_> Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) WI1€ Anm 6) O2f.; Datierung eı 555
o Uhland, Werke (Ed. Schwab) WI1€ Anm. 14),
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einander von Tod, Natur und Religion war dem Tübinger Romantikerkreis jedenfalls

nicht unvertraut: In „Die Heimatlosen“ brachte Justinus Kerner diese Vorstellungen

in einen erzählerischen Zusammenhang,
55

und Uhland setzte, nachdem er den Text

erhalten hatte, ein allerdings wohl nicht abgesandtes
56

Schreiben auf, in dem er den

Freund davor warnen wollte, den Tod allzu sehr als „Vereinigung mit dem Geiste der

Natur“ zu verstehen.
57

Bedeutsamer wurden allerdings die anderen Motive romantischer Religiosität, die

sich vielfach im Oeuvre Uhlands widerspiegeln. Sprechend hierfür ist das Gedicht

„An den Unsichtbaren“ vom 17. Mai 1812:

„An den Unsichtbaren

Du, den wir suchen auf so finstern Wegen,

Mit forschenden Gedanken nicht erfassen,

Du hast dein heilig Dunkel einst verlassen

Und tratest sichtbar deinem Volk entgegen.

Welch süßes Heil, dein Bild sich einzuprägen,

Die Worte deines Mundes aufzufassen!

O selig, die an deinem Mahle saßen!

O selig, der an deiner Brust gelegen!

Drum war es auch kein seltsames Gelüste,

Wenn Pilger ohne Zahl vom Strande stießen,

Wenn Heere kämpften an der fernsten Küste:

Nur um an deinem Grabe noch zu beten

Und um in frommer Inbrunst noch zu küssen

Die heil’ge Erde, die dein Fuß betreten.“
58

Nach dem zuvor Ausgeführten lässt sich der religiöse Komplex dieses Gedichtes unmit-

telbar erfassen – man kann geradezu über die Konsistenz des religiösen Bewusstseins

Uhlands staunen: Wie in dem Gedicht des Konfirmanden wird das Spiel von Entzogen-

heit und Kondeszendenz Christi nicht zugunsten der Offenbarung, sondern zugunsten

der Verborgenheit aufgelöst, eine Verborgenheit freilich, die wiederum im Bild Gestalt

annimmt, und zwar einem solchen Bilde, das nicht unbedingt visuell vorgestellt wird,

sondern sich in der Abendmahlsszene mit dem Jüngerkreis und dem hervorgehoben

an Jesu Brust lehnenden Lieblingsjünger auskristallisiert. Selbst die Assoziation an die

Kreuzzüge findet sich auch im Aufsatz „Über das Romantische“.
59

Uhland schlägt

damit einen Mittelalterbezug an, der prima facie für evangelische Religiosität nicht

eben nahe liegt – auch dies zieht sich durch mehrere Lieder hin durch.

Das betrifft nicht zuletzt auch den Umgang mit dem Phänomen des Bildes selbst.

Am 18. August 1809 verfasste er das Gedicht „Das Wunderbild“:

„Das Wunderbild

Es stehet einer Heil’gen Bild

Am stillen Sommerhaus.

Da zwischen Blumen schaut es mild

Aus seiner Nisch‘ heraus.

55
Kerners Werke, hg. v. Raimund Pissin. 6. Teil, Berlin u. a. o.J: [1914], 7–35.

56
Uhland, Werke (Ed. Schwab) II (wie Anm. 14), 365.

57
Uhland, Werke (Ed. Schwab) II (wie Anm. 14), 235.

58
Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) I (wie Anm. 6), 92f.; Datierung ebd. 553.

59
Uhland, Werke (Ed. Schwab) II (wie Anm. 14), 10.
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Der Waller lenkt hinüber HCII
Und blicket fromm}
Wohl ıhm! och schwebet ın der ern
kın Himmelsglanz ihm VOT.

Jüngst kniet‘ e1n feiner Knabe da,
Aufschmachtend, hingebeugt.
Welch hohes Wunder ihm geschah!
[ ıe Heil’ge mild sich nelgt.CG(}

[ )as bekannte Ensemble religionsaffiner Motive geht hier 1ne bemerkenswerte Verbin-
dung eın Während der Wallfahrer das Bild n Urc 1NAUrc den fernen
Himmel erblicken, 1st der offenkundig nıiıcht als religiös, sondern liebestrunken
schmachtend vorzustellende üngling dem Tiel schon näher, indem die Heilige sich
ihm ne1gt. [ )as OTL1LV des Wunderbildes, qdAas ın der religiösen Tradition der Heilung
VOoO  — Gebrechen dient, wird hier ZUT Erhörung des Liebessehnens transformiert und
1mM Hor1i7zont VOoO  — Uhlands romantischer Liebeskonzeption handelt sich hierbei nıcht

eın Sakrileg, sondern 1ne konsequente Verlagerung der einen Form VOoO  — Un-
endlichkeitserfassung auf qdie andere. SO WIE 1ın der traditionellen katholischen Teichen-
welt qdAas Heiligenbild ott selhbhst durchscheinen lässt, wird 1U  — das VOLrL em als Frau-
ena! verstandene Bildnis ZU Medium der liebenden Erfassung des Himmels als
Bild des nendlichen SO kann Uhland ın selInem 1811 entstandenen Gedicht auf dlie
„Madonna edia'  CC uch gleichermaißen VOoO  — „himmlischer Gebärde“ des Marıen-
bildes WIE VOoO  — „reiner Frauen ew ge(r) Engelgüte‘ sprechen,®‘ Religion und Fros Iso
csehr vorbehaltlos ineinander INCHSCH. [ )ass dies uch innerhalb des übinger Romuantı-
kerkreises keineswegs unstrıttig W zeigt dlie unmittelbare Reaktion arl Mayers auf
die Zusendung des Sonetts: „Doch kl entfernt sich der Schlufß nıiıcht csehr VOoO  —

diesem herrlichen 1Ns Allgemeine, 1ın dlie Frauen- und Kinderwelt überhaupt?
Er mahnte Verbesserungen . und versuchte OTIeNDar die Verselbstständigung
der romantischen Religiosität gegenüber der Tradition bei Uhland kontrollieren
TEUNC. WIE scheint, ohne Erfolg. ayer INAS €1 uch gestört aben, dass dlie
hinter den Gedichtzeilen erahnende Ernsthaftigkeit ironisch gebrochen Wdl.

Noch deutlicher zeigt sich dies 1ın dem Gedicht „Seliger Tod“ VOoO November
1807:6%

„Seliger Tod
(Gestorben Wr ich
Vor Liebeswonne:
Begraben lag ich
In ihren Ärmen;
Erwecket War ich
Von ihren KUüssen;
en Himmel sah ich
In ihren Augen.

G() Uhland, Werke Fröschle/Scheffler) WI1€ Anm 6) 4.54; ZUTE Datierung eb 607
G 1

G
Uhland, Werke Fröschle/Scheffler) WI1€ Anm 6) 468{f.; ZUTE Datierung eb 610
ayer, Uhland WI1e€ Anm. 16), 1/5

G5 ayer, Uhland WI1e€ Anm. 16), 1/5
Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) WI1€ Anm. 6) 24; Datierung eb 525; ZU Arbeitspro-

Z diesem (jedicht Haag, Uhland WI1€ Anm. 7) 109

67Ludwig Uhland – die romantische Religion

Der Waller lenkt hinüber gern

Und blicket fromm empor,

Wohl ihm! noch schwebet in der Fern

Ein Himmelsglanz ihm vor.

Jüngst kniet‘ ein feiner Knabe da,

Aufschmachtend, hingebeugt.

Welch hohes Wunder ihm geschah!

Die Heil’ge mild sich neigt.“
60

Das bekannte Ensemble religionsaffiner Motive geht hier eine bemerkenswerte Verbin-

dung ein. Während der Wallfahrer das Bild nutzt, um durch es hindurch den fernen

Himmel zu erblicken, ist der offenkundig nicht als religiös, sondern liebestrunken

schmachtend vorzustellende Jüngling dem Ziel schon näher, indem die Heilige sich zu

ihm neigt. Das Motiv des Wunderbildes, das in der religiösen Tradition der Heilung

von Gebrechen dient, wird hier zur Erhörung des Liebessehnens transformiert – und

im Horizont von Uhlands romantischer Liebeskonzeption handelt es sich hierbei nicht

um ein Sakrileg, sondern um eine konsequente Verlagerung der einen Form von Un-

endlichkeitserfassung auf die andere. So wie in der traditionellen katholischen Zeichen-

welt das Heiligenbild Gott selbst durchscheinen lässt, wird nun das vor allem als Frau-

enabbild verstandene Bildnis zum Medium der liebenden Erfassung des Himmels als

Bild des Unendlichen. So kann Uhland in seinem 1811 entstandenen Gedicht auf die

„Madonna della Sedia“ auch gleichermaßen von „himmlischer Gebärde“ des Marien-

bildes wie von „reiner Frauen ew’ge(r) Engelgüte“ sprechen,
61

Religion und Eros also

sehr vorbehaltlos ineinander mengen. Dass dies auch innerhalb des Tübinger Romanti-

kerkreises keineswegs unstrittig war, zeigt die unmittelbare Reaktion Karl Mayers auf

die Zusendung des Sonetts: „Doch […] entfernt sich der Schluß nicht zu sehr von

diesem herrlichen Bilde in’s Allgemeine, in die Frauen- und Kinderwelt überhaupt?“
62

Er mahnte Verbesserungen an,
63

und versuchte so offenbar die Verselbstständigung

der romantischen Religiosität gegenüber der Tradition bei Uhland zu kontrollieren –

freilich, wie es scheint, ohne Erfolg. Mayer mag dabei auch gestört haben, dass die

hinter den Gedichtzeilen zu erahnende Ernsthaftigkeit ironisch gebrochen war.

Noch deutlicher zeigt sich dies in dem Gedicht „Seliger Tod“ vom 7. November

1807:
64

„Seliger Tod

Gestorben war ich

Vor Liebeswonne:

Begraben lag ich

In ihren Armen;

Erwecket war ich

Von ihren Küssen;

Den Himmel sah ich

In ihren Augen.“

60
Uhland, Werke (Fröschle/Scheffler) I (wie Anm. 6), 454; zur Datierung s. ebd. 607.

61
Uhland, Werke (Fröschle/Scheffler) I (wie Anm. 6), 468f.; zur Datierung s. ebd. 610.

62
Mayer, Uhland (wie Anm. 16), 178.

63
Mayer, Uhland (wie Anm. 16), 178.

64
Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) I (wie Anm. 6), 24; Datierung ebd. 528; zum Arbeitspro-

zess an diesem Gedicht s. Haag, Uhland (wie Anm. 7), 109.



Volker Leppıin

[ )as pie mıiıt dem Tod und der Irlas VOoO  — Tod Begräbnis und Auferstehung AUS der
Erzählung Jesu gewıinnt hier nachgerade blasphemische Züge, WENN uch der erwels
auf den Himmel nde erahnen lässt, Adass sich uch dies für Uhland UuUurc einen
Transzendenzbezug klärt Ieser 1st Te1llic wiederum adurch gebrochen, dass die
geläufige Verbindung VOoO  — „Himmelblau” für Augen uch bei Uhland egegnet, und

CL
WL ın dem selinerseılts ironisch angelegten Gedicht „An S1€e

[ )ass ihm qdie traditionelle Religionsausübung CN WAdl, konnte Uhland gleich-
1Ns Gedicht bringen Immer wieder spielten veritallende religiöse Gebäude bei

ihm 1Ine olle, uch 1ın dem Gedicht „DIe verlorene Kirche“ Vo Januar 1817 °
[ )as Gedicht Te sich eın e1InNst berühmtes Wallfahrtsziel, dessen CHAUC Lage
1U  — unbekannt 1st. [ )as dichterische Ich ber vernımmt mıiıt einem Male auf dem
Weg UuUurc den Wald Geläute und findet kaum erstaunlich: unftier AaUSACTFTUCKIlIC
erwähntem blauem Himmel „eIneS Munsters stol7zer Bau  e“ Er betritt diesen und
erlebt 1nNe mystisch-paradoxale Erfahrung angesichts der Fenster, die „dunkelklar”
sind, und 1ın denen „Das Bild ZU Leben sich erweitern‘ sieht ID3EG cheıben
werden durchdringend für „eine Welt/Von eilgen Frauen, (iottesstreitern‘. [ )as
bringt das lyrische Ich ZU!T: Annahme traditioneller Verhaltensmuster: ESs sinkt
Altar nieder und betet, und 1U  — wird die die Decke gemalte „Himmels Gilorie”
ihrerseits durchscheinend.  - Ja, verschwindet AL

„Doch als ich wieder sah}
[ JIa Wr gesprengt cder Kuppel Bogen,
(Gjeöffnet Wr Ces Himmels Tlor
Und jede Hülle weggezogen.

DIe umfassende mystische Erfahrung überschreitet, klingt das Gedicht AUS, alle
begriffliche Erfassbarkeit doch wird der Leser aufgefordert, selbst auf das Geläut
1mM Wald horchen ntier der Hand wird der Wallfahrtsgedanke LICULH belebt und
sefüllt, der Uhland uch 1ın anderen Gedichten beschäftigte.

Blickt 111l auf die konfessionellen Praägungen, wird uch 1ın den Bildern dieses
Gedichtes eutlıc. dass bei Uhland WIeE bei vielen Romantikern das Christentum ın
em Ma{fßse katholisch aSSO711ert 1st. Fuür den eINes übinger Theologieprofes-
S{)I 5 1st diese Öffnung auffällig und markant, qdie sich uch {wa 1ın der Belie  el
VOoO  — Mönchen oder Nonnen als religiösen Identifikationsfiguren 1ın Gedichten nieder-
chlägt. Iese Zuwendung ZU!T: Kathaolizität changiert €£1 zwischen gegenwärtiger
Affirmation und historischer I)istanz besonders eutllic 1ın einem SCAIIIC >>Le_
gende  CC überschriebenen Gedicht.®” ES handelt sich die UÜbersetzung eiINes fran7Öö-
sischen Originals, qdie Uhland 1810 während Sse1Nes Parisaufenthaltes®® erstellt hat ©>

lr Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) WIE nm. 6), S4 „An S1e Deine ugen sind nicht
himmelblau,/Dein Mund, Ist €1nNn Rosenmund,/Nicht Brust und AÄArme Lilien./Ach! welch en Frühling
WAre das,/Wo solche Lilien, solche Osen/iIm Thal und auf den Höhen blühten/Und alles das en klarer
Himmel/Umfinge, WIE €1N blaues Aug!”, [)as (iedicht entstand September 18507 ebd. 550)

G6

G /
Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) WI1€ Anm 6) 255-260U:; ZUTE Datierung eb 585
Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) WI1€ Anm 6) 273

G5 hierzu Haag, Uhland WI1E€E Anm /) A2f
Paul Eichhaoltz, Quellenstudien Uhlands Balladen, Berlin 15/9, 29; Uhland, Werke (Ed

Fröschle/Scheffler) WI1€ Anm 6) 58 /
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68 Volker Leppin

Das Spiel mit dem Tod und der Trias von Tod Begräbnis und Auferstehung aus der

Erzählung Jesu gewinnt hier nachgerade blasphemische Züge, wenn auch der Verweis

auf den Himmel am Ende erahnen lässt, dass sich auch dies für Uhland durch einen

Transzendenzbezug klärt. Dieser ist freilich wiederum dadurch gebrochen, dass die

geläufige Verbindung von „Himmelblau“ für Augen auch bei Uhland begegnet, und

zwar in dem seinerseits ironisch angelegten Gedicht „An Sie“.
65

Dass ihm die traditionelle Religionsausübung zu eng war, konnte Uhland gleich-

falls ins Gedicht bringen. Immer wieder spielten verfallende religiöse Gebäude bei

ihm eine Rolle, so auch in dem Gedicht „Die verlorene Kirche“ vom 9. Januar 1812.
66

Das Gedicht dreht sich um ein einst berühmtes Wallfahrtsziel, dessen genaue Lage

nun unbekannt ist. Das dichterische Ich aber vernimmt mit einem Male auf dem

Weg durch den Wald Geläute und findet – kaum erstaunlich: unter ausdrücklich

erwähntem blauem Himmel – „eines Münsters stolzer Bau“. Er betritt diesen und

erlebt eine mystisch-paradoxale Erfahrung angesichts der Fenster, die „dunkelklar“

sind, und in denen er „Das Bild zum Leben sich erweitern“ sieht. Die Scheiben

werden durchdringend für „eine Welt/Von heil’gen Frauen, Gottesstreitern“. Das

bringt das lyrische Ich zur Annahme traditioneller Verhaltensmuster: Es sinkt am

Altar nieder und betet, und nun wird die an die Decke gemalte „Himmels Glorie“

ihrerseits durchscheinend, ja, verschwindet gar:

„Doch als ich wieder sah empor,

Da war gesprengt der Kuppel Bogen,

Geöffnet war des Himmels Tor

Und jede Hülle weggezogen.“

Die umfassende mystische Erfahrung überschreitet, so klingt das Gedicht aus, alle

begriffliche Erfassbarkeit – doch wird der Leser aufgefordert, selbst auf das Geläut

im Wald zu horchen. Unter der Hand wird so der Wallfahrtsgedanke neu belebt und

gefüllt, der Uhland auch in anderen Gedichten beschäftigte.

Blickt man auf die konfessionellen Prägungen, so wird auch in den Bildern dieses

Gedichtes deutlich, dass bei Uhland wie bei vielen Romantikern das Christentum in

hohem Maße katholisch assoziiert ist. Für den Enkel eines Tübinger Theologieprofes-

sors ist diese Öffnung auffällig und markant, die sich auch etwa in der Beliebtheit

von Mönchen oder Nonnen als religiösen Identifikationsfiguren in Gedichten nieder-

schlägt. Diese Zuwendung zur Katholizität changiert dabei zwischen gegenwärtiger

Affirmation und historischer Distanz – besonders deutlich in einem schlicht „Le-

gende“ überschriebenen Gedicht.
67

Es handelt sich um die Übersetzung eines franzö-

sischen Originals, die Uhland 1810 während seines Parisaufenthaltes
68

erstellt hat.
69

65
Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) I (wie Anm. 6), 84: „An Sie. Deine Augen sind nicht

himmelblau,/Dein Mund, er ist kein Rosenmund,/Nicht Brust und Arme Lilien./Ach! welch ein Frühling

wäre das,/Wo solche Lilien, solche Rosen/Im Thal und auf den Höhen blühten/Und alles das ein klarer

Himmel/Umfinge, wie dein blaues Aug!“. Das Gedicht entstand am 29. September 1807 (ebd. 550).

66
Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) I (wie Anm. 6), 258–260; zur Datierung ebd. 585.

67
Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) I (wie Anm. 6), 273f.

68
S. hierzu Haag, Uhland (wie Anm. 7), 42f.

69
Paul Eichholtz, Quellenstudien zu Uhlands Balladen, Berlin 1879, 29; Uhland, Werke (Ed.

Fröschle/Scheffler) I (wie Anm. 6), 587.

ZKG 126. Band 2015-1



Ludwig Uhland die romantische Religion

In versifizierter Gestalt bietet 1nNe Legende AUS dem berühmten normannischen
Klosters Mont-St.Michel, 1ın deren Mittelpunkt der Bericht steht, WIeE Marıa eliner
schwangeren Frau die 1mM edränge auf dem Weg ZU (jottesdienst sturzt und
ohne himmlisches Eingreifen den Meeresfluten hilflos ausgeliefert ware. ID3EG rhö-
LUNS Uurc Marıa Uhland ohne erkennbare I)istanz 1ın selinen deutschen ext

„Zum Himmel ıst der Ruf gekommen.
[ ıe o11lSe (sottesmutter ‚ben
Hat sich VOo  — ihrem Thron erhoben.
[ ıe heil’ge Herrin voll Erbarmen
Wirft einen Schleier hın der ÄArmen,
[ ıe untfer solcher Decke Schutz
Bewahrt ıst VOor der Wellen TIrutz  68

Freilich ware für Uhland unzureichend, iıhn ınfach unftier der Perspektive romantı-
scher Katholisierung verstehen. DIie Möglichkeit, sich katholischer Otivik UZU-

wenden, jeg ZU einen 1ın der Mittelalterbegeisterung”” begründet, die sich uch 1ın
seinem chaltfen als Literaturprofessor WIE uch 1ın vielen mittelalterlich gestiımmten
weltlichen Gedichten zeligt. /7Z7um anderen jeg ihr ber uch jene Relativierung jeder
posıtıven Religion zugrunde, die sich schon oben Uhlands Reflexionen über Bilder
nachvollziehen 1efß

SO lassen sich gelegentlich ın Uhlands (J)euvre uch markante Bezugnahmen auf
qdie Reformation finden I DIies gilt auf 1Ine ambivalente VWeIlise für selinen Umgang mi1t
dem Tentralthema reformatorischer Theologie, der Rechtfertigung, der 1816 eın
eigenes Gedicht gewidmet hat:/1

„Rechtfertigung
Wohl seht der Jugend Sehnen
ach manchem schönen TIraum;
Mıt ngestüm und Iränen
Sturmt S1E den Sternenraum.
Der Himmel hört ihr Flehen
Und Schelt gnädig: ne1ın!
Und A16t vorübergehen
en Wunsch ZzuUusamı(d der eın

Wenn ber 11U VOo Scheine
[)as Herz sich abgekehrt
Und 11UTr clas Echte, RKeine,
[)as Menschliche begehrt
Und doch mt allem Streben
Keın Ziel erreichen kann
[ JIa INU 111A411 ohl vergeben

/}[ ıe Irauer uch dem Mann.

/u Vgl überblicksartig Uhlands Stellung ZU Mittelalter: Friıtz Wagner, /ur Mittelalterrezeption
Ludwig Uhlands, In Liuthar Bluhm/Achim Hölter Hgg. 35 gepflegt werde der feste Buchst ab”
FS Heınz Rölleke, Irier 2001; 2)26-—-)5357

71 Uhland, Werke (Ed Fröschle/Scheffler) WI1€ Anm 6) 239; Haag, Uhland WI1€ Anm /) 64
Anm Uhland begann mit dem (jedicht Maı 1516 Unı chloss CN September ab

F Uhland, Werke (Ed Fröschle/Scheffler) WI1€ Anm. 6) 38f

69Ludwig Uhland – die romantische Religion

In versifizierter Gestalt bietet es eine Legende aus dem berühmten normannischen

Klosters Mont-St.Michel, in deren Mittelpunkt der Bericht steht, wie Maria einer

schwangeren Frau hilft, die im Gedränge auf dem Weg zum Gottesdienst stürzt und

ohne himmlisches Eingreifen den Meeresfluten hilflos ausgeliefert wäre. Die Erhö-

rung durch Maria setzt Uhland ohne erkennbare Distanz in seinen deutschen Text

um:

„Zum Himmel ist der Ruf gekommen.

Die süße Gottesmutter oben

Hat sich von ihrem Thron erhoben.

Die heil’ge Herrin voll Erbarmen

Wirft einen Schleier hin der Armen,

Die unter solcher Decke Schutz

Bewahrt ist vor der Wellen Trutz.“

Freilich wäre es für Uhland unzureichend, ihn einfach unter der Perspektive romanti-

scher Katholisierung zu verstehen. Die Möglichkeit, sich katholischer Motivik zuzu-

wenden, liegt zum einen in der Mittelalterbegeisterung
70

begründet, die sich auch in

seinem Schaffen als Literaturprofessor wie auch in vielen mittelalterlich gestimmten

weltlichen Gedichten zeigt. Zum anderen liegt ihr aber auch jene Relativierung jeder

positiven Religion zugrunde, die sich schon oben an Uhlands Reflexionen über Bilder

nachvollziehen ließ.

So lassen sich gelegentlich in Uhlands Oeuvre auch markante Bezugnahmen auf

die Reformation finden. Dies gilt auf eine ambivalente Weise für seinen Umgang mit

dem Zentralthema reformatorischer Theologie, der Rechtfertigung, der er 1816 ein

eigenes Gedicht gewidmet hat:
71

„Rechtfertigung

Wohl geht der Jugend Sehnen

Nach manchem schönen Traum;

Mit Ungestüm und Tränen

Stürmt sie den Sternenraum.

Der Himmel hört ihr Flehen

Und lächelt gnädig: nein!

Und läßt vorübergehen

Den Wunsch zusamt der Pein.

Wenn aber nun vom Scheine

Das Herz sich abgekehrt

Und nur das Echte, Reine,

Das Menschliche begehrt

Und doch mit allem Streben

Kein Ziel erreichen kann:

Da muß man wohl vergeben

Die Trauer auch dem Mann.“
72

70
Vgl. überblicksartig zu Uhlands Stellung zum Mittelalter: Fritz Wagner, Zur Mittelalterrezeption

Ludwig Uhlands, in: Liuthar Bluhm/Achim Hölter (Hgg.), „daß gepflegt werde der feste Buchst ab“.

FS Heinz Rölleke, Trier 2001, 226–237.

71
Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) I (wie Anm. 6), 535; Haag, Uhland (wie Anm. 7), 64

Anm. 1: Uhland begann mit dem Gedicht am 4. Mai 1816 und schloss es am 7. September ab.

72
Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) I (wie Anm. 6), 38f.



Volker Leppıin

I eses Gedicht tellt, nımmt IA  — die UuUurc qdie UÜberschrift angezelgte theologische
Komponente erns(tT, 1nNe ublime Gestaltung des reformatorischen Motıvs unverdien-
ter Nna: dar, Telillic 1ın spielerischer Vermengung mi1t romantischer Jugendvorstel-
lung. ] ese ber findet ihre (irenze ben darin, dass der Mensch se1n Tiel nicht AUS

eigener Kraft erreicht. Insofern dieses Tiel als „Sternenraum” bezeichnet wird, T1
die AUS dem (Jeuvre Uhlands bekannte religiöse Metaphorik wieder hervor. 1mMm:
111l diese 1ın starker Bedeutung, zielt das treben der Jugend auf nicht weniger
als ott selbst oder uch die Erlangung des Heils womıiıt der Bereich der dogmatisch
fassharen reformatorischen Rechtfertigungslehre erreicht ware. DIese, die ihr /en-
Irum ın der unverdienten Gnadenzuwendung (i0ttes hat, wird UuUurc qdie Bestimmung
des himmlischen Lächelns als „gnä welter alludiert und eın (:esamtzusam-
menhang erreicht, ın dem die Erlangung des Heils UuUurc menschliche Eigentätigkeit
ausgeschlossen wird Lyrisch Adrückt Uhland damıit ın der erstien Strophe den anthro-
pologisch-skeptischen Teil der klassischen Rechtfertigungslehre AL  S Auf deren SOTE-

riologisch-positiven Teil ber verzichtet 1ın der zweıten Strophe er iImmer wieder
beobachtende Gestus, der die Unerreichbarkeit (i0ttes 1ın den Vordergrund tellt,

wirkt sich uch hier AUL  S DDem sich emühenden Menschen wird das Heil nicht C
währt, die na wird nicht ZU!T: Eröffnung der Seligkeit, sondern bleibt auf das
Lächeln angesichts des vergeblichen Bemühens des Menschen beschränkt Was bleibt,
1st JTrauer, und die Pointe der Rechtfertigun liegt nicht 1ın der VOoO  — (io0tt geschenkten
nade, sondern 1mM Vergeben der Irauer über das Nichterreichte. ID3EG hier vollzogene
Brechung reformatorischen Denkens lässt sich mithin als MasSsSIve Ernüchterung VCI-

stehen, csehr S1€E zeligt, WIE Uhland mıiıt den Grundproblemen evangelischer Theolo-
g1€ LAalls.

Doach oibt uch 5Spuren ın seinem Qeuvre, 1ın denen der eZuUg auf qdie reforma-
torische Tradition noch ein1ıges klarer anklingt. „DIe Ime Hirsau“ stellt 1nNe
spate 1829 entstandene”® Varıation des Motivs Vo  — der verlorenen Kirche dar,
oibt diesem 1U  — ber 1nNe eigenartıg affirmative reformatorische Wendung:”*

„Die Ime Hırsau
/u Hırsau ın den Irümmern,
[ JIa wliegt e1n Ulmenbaum
Frischgrünend SEINE Krone
och überm (Öebelsaum.
Er wurzelt tief 117 Grunde
Vom alten Klosterbau,
Er wÖölbt sich Ces Daches
Hınaus ın Himmelsblau.
We:i] Ces (1emäuers Enge
Ihm Luft un: Sonne nahm,
SO trieb's ıh; hoch un: höher,
Bıs zu. Lichte kam.
Es clie ler Wände,
Als b 1E 11UTr bestimmt,
en kühnen Wuchs schirmen,
er den Wolken klimmt.

7 Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) WI1€ Anm 6) 5/1
Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) WI1€ Anm 6) 186f.
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70 Volker Leppin

Dieses Gedicht stellt, nimmt man die durch die Überschrift angezeigte theologische

Komponente ernst, eine sublime Gestaltung des reformatorischen Motivs unverdien-

ter Gnade dar, freilich in spielerischer Vermengung mit romantischer Jugendvorstel-

lung. Diese aber findet ihre Grenze eben darin, dass der Mensch sein Ziel nicht aus

eigener Kraft erreicht. Insofern dieses Ziel als „Sternenraum“ bezeichnet wird, tritt

die aus dem Oeuvre Uhlands bekannte religiöse Metaphorik wieder hervor. Nimmt

man diese in starker Bedeutung, so zielt das Streben der Jugend auf nicht weniger

als Gott selbst oder auch die Erlangung des Heils – womit der Bereich der dogmatisch

fassbaren reformatorischen Rechtfertigungslehre erreicht wäre. Diese, die ihr Zen-

trum in der unverdienten Gnadenzuwendung Gottes hat, wird durch die Bestimmung

des himmlischen Lächelns als „gnädig“ weiter alludiert – und so ein Gesamtzusam-

menhang erreicht, in dem die Erlangung des Heils durch menschliche Eigentätigkeit

ausgeschlossen wird. Lyrisch drückt Uhland damit in der ersten Strophe den anthro-

pologisch-skeptischen Teil der klassischen Rechtfertigungslehre aus. Auf deren sote-

riologisch-positiven Teil aber verzichtet er in der zweiten Strophe. Der immer wieder

zu beobachtende Gestus, der die Unerreichbarkeit Gottes in den Vordergrund stellt,

wirkt sich auch hier aus: Dem sich bemühenden Menschen wird das Heil nicht ge-

währt, die Gnade wird nicht zur Eröffnung der Seligkeit, sondern bleibt auf das

Lächeln angesichts des vergeblichen Bemühens des Menschen beschränkt. Was bleibt,

ist Trauer, und die Pointe der Rechtfertigung liegt nicht in der von Gott geschenkten

Gnade, sondern im Vergeben der Trauer über das Nichterreichte. Die hier vollzogene

Brechung reformatorischen Denkens lässt sich mithin als massive Ernüchterung ver-

stehen, so sehr sie zeigt, wie Uhland mit den Grundproblemen evangelischer Theolo-

gie rang.

Doch gibt es auch Spuren in seinem Oeuvre, in denen der Bezug auf die reforma-

torische Tradition noch um einiges klarer anklingt. „Die Ulme zu Hirsau“ stellt eine

späte – 1829 entstandene
73

– Variation des Motivs von der verlorenen Kirche dar,

gibt diesem nun aber eine eigenartig affirmative reformatorische Wendung:
74

„Die Ulme zu Hirsau

Zu Hirsau in den Trümmern,

Da wiegt ein Ulmenbaum

Frischgrünend seine Krone

Hoch überm Giebelsaum.

Er wurzelt tief im Grunde

Vom alten Klosterbau,

Er wölbt sich statt des Daches

Hinaus in Himmelsblau.

Weil des Gemäuers Enge

Ihm Luft und Sonne nahm,

So trieb’s ihn hoch und höher,

Bis er zum Lichte kam.

Es ragen die vier Wände,

Als ob sie nur bestimmt,

Den kühnen Wuchs zu schirmen,

Der zu den Wolken klimmt.
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Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) I (wie Anm. 6), 571.
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Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) I (wie Anm. 6), 186f.
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71Ludwig Uhland die romantische Religion

Wenn dort 117 grünen Tale
Ich e1nsam mich erging,
[ ıe Ime war’ s, clie hehre,
Woran meln Sinnen hing.
Wenn 1n dem dumpfen, STUumMMenN
(G(retrummer ich gelauscht,
[ JIa hat ihr Wipfel
Im Windesflug gerauscht.
Ich sah ıh; oft erglühen
Im ersten Morgenstrahl;
Ich sah ıh; och erleuchtet,
Wann schattig rıngs clas Thal
/u Wittenberg 117 Kloster
Wuchs uch e1n solcher Straufß
Und brach mt Riesenästen
/Zum Klausendach hinaus.

Strahl Cles Lichts! du dringest
Hinab 1n jede Gruft

£1S der Welt! du ringest
Hinauf ın Licht und Luft.“

DIie Motivverschiebung gegenüber dem oben angeführten Gedicht „DI1e verlorene
Kirche“ 1st 1Ine oppelte Vereindeutigung: Fiınerseılts wird AUS dem zufälligen Wieder-
finden eINes einst mächtigen, 1U  — entschwundenen Klosters der geographisch und
historisch verifizierbare (JIrt Hırsau, /Zentrum der Klosterreform 1mM Schwarzwald.””
Andererseits ber 1st der Durchbruch ZU Himmel nicht allein Metapher für mMYySt1-
sche Gottesbegegnung, sondern uch für das Wirken Martın Luthers. Er cselbst oder
qdie Vo  — ihm verkündete Botschaft 1st 11UL, die das Dach des alten eDaudes urch-
stÖ(Sst. amın andert sich ber ben diese Metapher des Durchbrechens des Daches
ZU Himmel hin, die beiden Gedichten gemeln 1St, ogrundlegend: In „DIe verlorene
Kirche“ wurcdce das Kloster metaphorisch durchscheinend für das Unendliche,
anisch mıiıt diesem verbunden: ESs die Abbildungen des Klosters selbst, die
mi1t einem Mal ZULE himmlischen Hierarchie wurden. er „Ulme Hirsau“ ingegen
eignet Uurc die Anwendung auf die Reformation eın zerstörerisches Moment: [ )as
Wirken des Reformataors hat das klösterliche Leben beendet, 111055 IA  — qdie Meta-
pher VOLT dem Hintergrund der historischen Geschehnisse und ihrer Deutungsge-
schichte verstehen, und auf diese VWeIlise YST den Weg ZU Himmel eröffnet. In frap-
pierender Welse erfolgt hier 1ne Apotheose der Reformation, 1ın der 111l stark
WIeE kaum eliner anderen Stelle VOoO  — Uhlands Werk tatsächlic den Protestanten
Uhland sprechen hört

[)ass dergleichen WL selten 1ın seinem dichterischen Werk egegnet, ber doch
durchaus 1ın den Gesamthorizont Sse1Nes Denkens D kann 111l selinen Vorle-
SUNSCH über die Geschichte der deutschen Poesie 1mM und 16. Jahrhunder nach-
vollziehen, welche 1831; ın der kurzen e1it selner übinger Professur, gehalten

7 ach Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) WI1€ Anm 6) 2394, Uhland hierzu durch
Lessings Beschreibung des Klosters Hırsau S (iotthoald Ephraim Lessing, [es Klosters
Hirschau Gebäude, übrige Gemälde, Bibliothek Unı alteste Schriftsteller, In ders., Samtliche Schriften,
hg. Karl Lachmann, LIECU bearb Tanz Muncker. 12,; Leipz1ıg 1859/, 55-71); vgl uch ders.,
Ehemalige Fenstergemälde 1mM Kloaster Hirschau, eı 3555
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Wenn dort im grünen Tale

Ich einsam mich erging,

Die Ulme war’s, die hehre,

Woran mein Sinnen hing.

Wenn in dem dumpfen, stummen

Getrümmer ich gelauscht,

Da hat ihr reger Wipfel

Im Windesflug gerauscht.

Ich sah ihn oft erglühen

Im ersten Morgenstrahl;

Ich sah ihn noch erleuchtet,

Wann schattig rings das Thal.

Zu Wittenberg im Kloster

Wuchs auch ein solcher Strauß

Und brach mit Riesenästen

Zum Klausendach hinaus.

O Strahl des Lichts! du dringest

Hinab in jede Gruft.

O Geist der Welt! du ringest

Hinauf in Licht und Luft.“

Die Motivverschiebung gegenüber dem oben angeführten Gedicht „Die verlorene

Kirche“ ist eine doppelte Vereindeutigung: Einerseits wird aus dem zufälligen Wieder-

finden eines einst mächtigen, nun entschwundenen Klosters der geographisch und

historisch verifizierbare Ort Hirsau, Zentrum der Klosterreform im Schwarzwald.
75

Andererseits aber ist der Durchbruch zum Himmel nicht allein Metapher für mysti-

sche Gottesbegegnung, sondern auch für das Wirken Martin Luthers. Er selbst oder

die von ihm verkündete Botschaft ist es nun, die das Dach des alten Gebäudes durch-

stößt. Damit ändert sich aber eben diese Metapher des Durchbrechens des Daches

zum Himmel hin, die beiden Gedichten gemein ist, grundlegend: In „Die verlorene

Kirche“ wurde das Kloster so metaphorisch durchscheinend für das Unendliche, or-

ganisch mit diesem verbunden: Es waren die Abbildungen des Klosters selbst, die

mit einem Mal zur himmlischen Hierarchie wurden. Der „Ulme zu Hirsau“ hingegen

eignet durch die Anwendung auf die Reformation ein zerstörerisches Moment: Das

Wirken des Reformators hat das klösterliche Leben beendet, so muss man die Meta-

pher vor dem Hintergrund der historischen Geschehnisse und ihrer Deutungsge-

schichte verstehen, und auf diese Weise erst den Weg zum Himmel eröffnet. In frap-

pierender Weise erfolgt hier eine Apotheose der Reformation, in der man so stark

wie an kaum einer anderen Stelle von Uhlands Werk tatsächlich den Protestanten

Uhland sprechen hört.

Dass dergleichen zwar selten in seinem dichterischen Werk begegnet, aber doch

durchaus in den Gesamthorizont seines Denkens passt, kann man an seinen Vorle-

sungen über die Geschichte der deutschen Poesie im 15. und 16. Jahrhundert nach-

vollziehen, welche er 1831, in der kurzen Zeit seiner Tübinger Professur, gehalten

75
Nach Uhland, Werke (Ed. Fröschle/Scheffler) I (wie Anm. 6), 594, war Uhland hierzu durch

Lessings Beschreibung des Klosters Hirsau angeregt. (S. Gotthold Ephraim Lessing, Des Klosters

Hirschau Gebäude, übrige Gemälde, Bibliothek und älteste Schriftsteller, in: ders., Sämtliche Schriften,

hg. v. Karl Lachmann, neu bearb. v. Franz Muncker. Bd. 12, Leipzig 1897, 55–71); vgl. auch ders.,

Ehemalige Fenstergemälde im Kloster Hirschau, ebd. 38–55.



Volker Leppıin

hat ESs jeg nahe, dass hier insbesondere qdie Behandlung des Kirchenliedes reichen
Anlass Sibt auf das reformatorische, VOTL em Luthers Liedschaffen einzugehen. Uh-
and tut dies nicht einselt1g und pflleg nicht eın Muster heroischer Lutherdeutung,
die diesen alız Vo  — selinen mittelalterlichen urzeln abhöbe, sondern würdigt qdie
spätmittelalterlichen Vorläufer reformatorischer Dichtung ausführlich (Gerade die-
SCI11 7weck kann UB einmal auf 1nNe Bekenntnisschrift eingehen, nämlich qdie
Apologie ZU!T: Confessio Augustana 2 . ın welcher el Adass der eDrau«c des
volksspachlichen Liedes 1mM (jottesdienst keine vollkommene Neuerung darstelle ”©
Dennoch betont die CHNSC Verbindung VOoO  — Reformation und volkssprachlichem
Lied

JE mehr ber clas Streben der Reformation ihrem Wesen ach e1n populäres WAafl, indem S1E
clie reine Schriftwahrheit allein erschliefßen wollte, Je näher legt sich ihr uch clas volksmäfßige
Mittel Ces (jottesdienstes ın der Landessprache. [)as Kirchenlied, 11UTr 1n cCieser gedungen, L{rat
eben Camıit uch ber den Krels der kirchlichen (eremonı1e hinaus, der vielmehr erstreckte
SEINE Wirksamkeit auf clie geist1ge Kirche, ın der uch cder häusliche (jottesdienst un: jede
besondere Andacht begriffen ıst. en größten Einflu{fß ber mufßte dem geistlichen (‚esang, als
Werkzeug der Verbreitung un: Befestigung der Lehre, der Umstand verschaffen, clafßs
der Stifter un: eld cCieser Glaubenslehre selbst als Dichter un: Tonsetzer zugleich dem

AAevangelischen Kirchenliede clie Bahn eröffnete.

Iese Heroisierung Luthers 1mM nationalen Kontext der Volkspoesie steht 1mM Rahmen
eliner ürdigung der Reformation als „Weltbegebenheit“,”“ ın der sich gleichfalls das
evangelische, lutherische Bewusstsein Uhlands klar ausspricht.

Durch solche Außerungen wird Uhland DSEWISS nicht einem schroffen Vertreter
selner Konfession, ber S1€E machen erkennbar, dass eın posıtıves Bewusstsein VOoO  —

Reformation 1St, das ihm ermöglicht, se1n religiöses Denken 1ın mancherlei Hinsicht
auszuUuweIlten. Miıt der NSCH Verbindung Vo  — Romantik und Religion bewegte sich,
WIeE oben ezeligt werden konnte, HallzZ 1mM Hauptstrom der Transformationen, die der
Protestantismus 1mM frühen Jahrhundert erfuhr. Auch die Neigungen bestimm-
ten Formen katholischer Frömmigkeit, unftier denen die Mystik 1nNe besondere Bedeu-
(ung für iıh: C W, ın den Strom der e1it. (Gerade als Protestant wurce Uh-
and ZU Vertreter romantischer Religiosität und hat diese 1ın beeindruckender
Köonsıstenz theoretisch reflektiert WIE dichterisc ZU USAruc gebracht.

Abstract

The (1erman romantıc poel Ludwig Uhland (1787-1852) 1$ NO usually assOcClated üıth religi0us
phenomena. The deals üıth hıs CONCEPIS of religion ıt (A11 be SCCI1 ın ell 1n

76 Uhlands samtlich Werke In sechs Bänden. Mıt Einleitung VO  z Rudaolf Kraufs 4, Berlin/
Leipz1ıg 19085, 272; vgl DIie Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche. Vollständige
Neuedition, hg. Irene Dingel, öttingen 2014, 616, }} )4 „Der brauch Ist allzeit fur Öblich gehalten
Innn der kirchen, €Nn wiewaoal etlichen Orien mehr, etlichen Orien wenI1ger deudscher BESCNHC

werden, hat doch Innn allen Kirchen jhe eIwaAas das volck deudsch5 darumb IStSs
LIECU nicht.“
E1 Uhland, Werke (Ed. Krauf$) WI1€ Anm. 76), 264
/5 Uhland, Werke (Ed. Krauf$) WI1€ Anm. 76), 263
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hat. Es liegt nahe, dass hier insbesondere die Behandlung des Kirchenliedes reichen

Anlass gibt auf das reformatorische, vor allem Luthers Liedschaffen einzugehen. Uh-

land tut dies nicht einseitig und pflegt nicht ein Muster heroischer Lutherdeutung,

die diesen ganz von seinen mittelalterlichen Wurzeln abhöbe, sondern würdigt die

spätmittelalterlichen Vorläufer reformatorischer Dichtung ausführlich. Gerade zu die-

sem Zweck kann er sogar einmal auf eine Bekenntnisschrift eingehen, nämlich die

Apologie zur Confessio Augustana 24, in welcher es heißt, dass der Gebrauch des

volksspachlichen Liedes im Gottesdienst keine vollkommene Neuerung darstelle.
76

Dennoch betont er die enge Verbindung von Reformation und volkssprachlichem

Lied:

„je mehr aber das Streben der Reformation ihrem Wesen nach ein populäres war, indem sie

die reine Schriftwahrheit allein erschließen wollte, je näher legt sich ihr auch das volksmäßige

Mittel des Gottesdienstes in der Landessprache. Das Kirchenlied, nur in dieser gedungen, trat

eben damit auch über den Kreis der kirchlichen Ceremonie hinaus, oder vielmehr es erstreckte

seine Wirksamkeit auf die geistige Kirche, in der auch der häusliche Gottesdienst und jede

besondere Andacht begriffen ist. Den größten Einfluß aber mußte dem geistlichen Gesang, als

Werkzeug der Verbreitung und Befestigung der neuen Lehre, der Umstand verschaffen, daß

der Stifter und Held dieser Glaubenslehre selbst als Dichter und Tonsetzer zugleich dem neuen

evangelischen Kirchenliede die Bahn eröffnete.“
77

Diese Heroisierung Luthers im nationalen Kontext der Volkspoesie steht im Rahmen

einer Würdigung der Reformation als „Weltbegebenheit“,
78

in der sich gleichfalls das

evangelische, lutherische Bewusstsein Uhlands klar ausspricht.

Durch solche Äußerungen wird Uhland gewiss nicht zu einem schroffen Vertreter

seiner Konfession, aber sie machen erkennbar, dass es ein positives Bewusstsein von

Reformation ist, das es ihm ermöglicht, sein religiöses Denken in mancherlei Hinsicht

auszuweiten. Mit der engen Verbindung von Romantik und Religion bewegte er sich,

wie oben gezeigt werden konnte, ganz im Hauptstrom der Transformationen, die der

Protestantismus im frühen 19. Jahrhundert erfuhr. Auch die Neigungen zu bestimm-

ten Formen katholischer Frömmigkeit, unter denen die Mystik eine besondere Bedeu-

tung für ihn gewann, passt in den Strom der Zeit. Gerade als Protestant wurde Uh-

land zum Vertreter romantischer Religiosität – und hat diese in beeindruckender

Konsistenz theoretisch reflektiert wie dichterisch zum Ausdruck gebracht.

Abstract

The German romantic poet Ludwig Uhland (1787–1852) is not usually associated with religious

phenomena. The essay deals with his concepts of religion as it can be seen in poems as well as in

76
Uhlands sämtlich Werke in sechs Bänden. Mit Einleitung von Rudolf Krauß. Bd. 4, Berlin/

Leipzig 1908, 272; vgl. Die Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche. Vollständige

Neuedition, hg. v. Irene Dingel, Göttingen 2014, 616, 22–24: „Der brauch ist allzeit fur löblich gehalten

inn der kirchen, denn wiewol an etlichen orten mehr, an etlichen orten weniger deudscher gesenge

gesungen werden, so hat doch inn allen Kirchen jhe etwas das volck deudsch gesungen, darumb ists

so neu nicht.“

77
Uhland, Werke (Ed. Krauß) IV (wie Anm. 76), 264.

78
Uhland, Werke (Ed. Krauß) IV (wie Anm. 76), 263.
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Ludwig Uhland die romantische Religion

Romantıiıcısm. YOM his early youth OT1C C A11 SCC close CONNectiOnN of romantıcısm
Redenand religion ın hıs (JIKEUVTEC which makes S{(}111C of hıs thoughts similar Schleiermacher

Hıs religi0us CONcepLIS ATC characterized by [WO tendencies: unı versalisation the OHT1IC hand and
negatıve theology the other hand. SO, 1n INOST of hıs exXTIS, religion S0OCS without specific
dogmas, CVECIN without particularly precise conception of personal (G0d Mostly, ıt 1$ assOClated
üıth feeling of transcendence that C A11 be SCCI1 ın love and nNature ell ın the Christian
tradition. Nevertheless, SOMet1MeEes Uhland chows himself confessing protestant, putting Luther
ın the the ultimate medium of revelation.

73Ludwig Uhland – die romantische Religion

an essay on Romanticism. From his early youth on, one can see a close connection of romanticism

and religion in his oeuvre which makes some of his thoughts similar to Schleiermacher’s “Reden”.

His religious concepts are characterized by two tendencies: universalisation on the one hand and

negative theology on the other hand. So, in most of his texts, religion goes without specific

dogmas, even without a particularly precise conception of a personal God. Mostly, it is associated

with a feeling of transcendence that can be seen in love and nature as well as in the Christian

tradition. Nevertheless, sometimes Uhland shows himself as a confessing protestant, putting Luther

in the scene as the ultimate medium of revelation.


